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ger ünf orderui manns immer mehr das Geſicht der Unaufrichtigkeit. Ge-So nungen. es den Fall, die Schulßbemerkung der Berliner Meldung, daß Der Volksentſcheid.
e ie Forderungen lediglich den Zweck haben, zunächſt einmal die ea Reſchsverſuchsballons zur Erkundung (er internationalen Wirkung auf das Ausland zu beobachten, trifft zu, ſo bleibt doch Von Otto Landsberg.
in Stimmung für Deutſchlands „Bedingungen“ zum Eintritt die n beſtehen, daß durch ſolche Methoden im Auslande Die Geſetze ſind mit Briefen vergleichbar, die den Empfänger t
z in den Völkerbund der Eindruck verſtärkt werden muß, daß es Deutſchland im Ernſt nicht erreichen. Sie werden für das Volk gemacht, bleiben aber S
113 z S gar nicht auf einen Eintritt in den Völkerbund ankomme. Die i i ichti25. S 5 v Die dem Volke unbekannt. Es iſt viel, wenn gewiß wichtige RechtsSerlin, 25. September. (Radiomeldung.) Aufſtellung von Forderungen nach kolonigalen Mandaten, nach Aus- r W

J
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etDer eigentliche Jnhalt des von der Reichsregierung geplanten

Memorandums iſt vorläufig noch nicht endgültig feſtgeſetzt.
Trotzdem werden in England bereits entſprechende Meldungen
verbreitet, nach denen Deutſchland folgende Forderungen zu ſtellen dem Eintritt als ſolchem jedoch gar nichts zu tun haben. Soll-

beabſichtigt: ten die Forderungen auch nur in der Form diplomatiſcher Ver-
1. Die Zuſicherung, daß Deutſchlands Eintritt in den Völker ſuchsballons den Tatſachen entſprechen, ſo erſcheint es uns mehr

lege e ne Anerkennung der Kriegsſchuld ein als zweifelhaft, daß die von England und Frankreich für den
e Pe en Siht t Januar geplante außerordentliche Konferenz des Völkerbundes

Permanenten Sitz im Vö kerbundsrat. zum Zwecke der Aufnahme Deutſchlands ſtattfindet. Die rechts-
Z, Ausſchluß von der Exekutive der Liga infolge ſeitigen Schielübungen des Herrn Guſtav Streſemann hätten dann

v t Ent des i es dem deutſchen Volke wieder einmal einen Weg zur internationalen
eſſerten C e e un ger Ruhrbeſetzung inter- Wie ung bzw. zur Beilegung internationaler Konflikte ver-

5. Koloniale Mandate. De 5Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Forderungen auf Grund Nach einer uns ſoeben zu Geſicht kommenden Auslaſſung der
imtlicher deutſcher Jnformationen in die engliſche Preſſe gelangt Berliner „Zeit“, des Leiborgans Streſemanns, unterliegt es

ſchluß von der Exekutive der Völkerbundliga infolge vollſtändiger
Entwaffnung des Reiches ſind Dinge, die nach Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund ausgiebig erörtert werden können, mit

„ſind, weil die Wilhelmſtraße zunächſt die Wirkung beobachten gar keinem Zweifel mehr, daß die oben wiedergegebenen fünf For
wollte, um dann den Wortlaut ihres Memorandums entſprechend derungen in der Hauptſache den Tatſachen entfprechen und
zu halten. Die Forderungen ſind alſo nicht ganz Ter delgeeglite- auf die Anregungen des Herrn Streſemann zurückgehen.
Jedenfalls ſcheinen ſie vorläufig noch der Abſicht der Reichsrehie Ein famoſer Streich unſeres „unmöglichen“ Außenminiſters!
rung zu entſprechen und deshalb ſeien ſie hier regiſtriert.

Parmoor über Deutſchlands Aufnahme.
2 r S J.Aus der an anderer Stelle wiedergegebenen Aeußerung der Paris, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

deutſchland freundlichen engliſchen Preſſe geht unzweideutig hervor, Der Berichterſtatter des „Journal. des Debais“ in Genf fragte

r z D s „1501 s s fragtedaß rn Memorandum der Reich regierung mit Forderungen über Lord Parmoor nach ſeiner Anſicht über die Möglichkeit, für
die Kri egsſchuldfrage und ähnliche Dinge ein grober t ak Deutſchland noch im Laufe dieſer Tagung ſeinen Eintritt in den
tiſcher Fehler der Wilhelmſtraße bedeuten würde. Wir laſſen Völkerbund zu beantragen. Parmoor erklärte, daß nach ſeiner
dahingeſtellt, ob die fünf Forderungen, die die engliſche Preſſe Auffaſſung es zu ſpät ſei, einen ſolchen Schritt zu unternehmen.
ihren Leſern mitteilt, die tatſächlichen Forderungen der Reichs Deutſchland könnte im Laufe einer außerordentlichen

rer7 w. on D f z dDes el e C z ma Volt inds-heute vormittag findet die Fraktionsſitzung der Deutſchen Volks kreiſen die Möglichkeiten einer ſolchen außerordentlichen
partei zu dem Zwecke der Beratung einer Erweiterung der Reichs S a gung erwägt.
regierung ſtatt. Man trägt ſich alſo in Regierungskreiſen trotz t
der Erfahrungen der letzten Tage immer noch mit dem Gedanken
eines Einbezuges der Deutſchnationalen Volkspartei in die Reichs-
regierung. Dieſer Tatſache entſprechend tragen die fünf For-
derungen durchaus das Geſicht der Wahrſcheinlichkeit. das geſchehen iſt, erfolgt die Annahme durch die Vollverſammlung.

Vom außenpolitiſchen Standpunkte betrachtet iſt die Haltung der Nanſen und Léon Blum werden im Oktober auf der Ber
Reichsregierung einfach unfaßbar und gewinnt die Politik Streſe liner Friedenskonferenz ſprechen.

Genf, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Arbeiten der Völkerbundskonferenz werden in dieſer Woche

nicht beendet. Die endgültige Formulierung des Schiedsgerichts
verfahrens im Garantiepakt iſt noch nicht abgeſchloſſen. Erſt wenn

Anbetracht ihrer geographiſchen, hiſtoriſchen und politiſchen Lage
tun können und werden.Wann und wie greift der Völkerbund ein?

Das Verfahren im Falle von Konlikten. Wenn Deutſchland die Vorverhandlungen über ſeinen Eintricrt
Genf, 25. September. (Radiomeldung.) in den Völkerbund rechtzeitig anbietet, rechnet man hier mit der

Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter gab am Mittwochnach Einberufung einer Sonderkonferenz des Völkerbundes zum Januar
mittag in der dritten Kommiſſion eine überſichtliche Gegenüber- kommenden Jahres. Jn franzöſiſch-belgiſchen Kreiſen iſt man der
ſtellung des bisherigen Verfabrens im Falle von Konflikten nach Auffaſſung, daß dieſe Sonderkonferenz nicht vor dem 10. Januar
dem Völkerbundspakt und nach Entwurf des Protokolls. Danach 1925 einberufen wird. Dieſer Augenblick iſt bekanntlich als Ter-
ſpielt ſich das Verfahren gemäß dem Völkerbundspakt folgender- min für die Räumung der erſten Zone (Köln uſw.) vorgeſehen.
maßen ab: Jm Anſchluß daran iſt die belgifche Räumung von Düſſeldorf-1. Der Konflikt bricht aus. 2. Der Rat verſucht die Vermitte- DuisburgRuhrort ſowie des Puhrgebietes in Ausſicht genommen.
lung. Hat er. keinen Erfolg, ſo kommt es zum Kriege und der r r S r Zie r undRat muß einſtimmig feſtſtellen, wer der Schuldige iſt. Die ſeine rei ungsloſe 3 ufnahme enriaz ands in den Völkerbund ge
wirtſchaftlichen Sanktionen treten nach Artikel 16 des ſichert ſein. Laut dem Wölkerbundsſtatut nut en für die Aufnahme
Völkerbundspaktes in Kraft. 3. Der Rat muß einſtimmig fanrees in den Völkerbund folgende drei Bedingungen er-
die militäriſchen Sanktionen empfehlen. Falls der Rat nicht ein fullt ein. 5
ſtimmig iſt, bleibt den Parteien frei, zu tun, was ſie wollen. J. r alle Staaten;

en Suſte 8 Prot (l5 ſ die Dinge f zen,deren neuen Syſtem des Protokolls ſtehen die Dinge folgen 3. Erfüllung internativnaler Verpflichtungen.

1. Der Konflikt bricht aus. 2. Das Schiedsgerichtsverfahren Unter dem letzten Punkt iſt in erſter rn die s ar
wird eingeleitet. 3. Der Rat greift ein. Wenn ein Teil zum kontrolle zu verſreben, Deren Ergebnig die c Kreiſe
Kriege ſchreitet, durch Ablehnung des Schiedsgerichtsverfahrens a r r Sonſt ſind ſie aber bereit, Deutſchland einen
oder der vom Rate angeordneten proviſoriſchen Maßnahmen zu r l ukerertceen ung des
Verhinderung des Konflittes oder ſeiner Verſchärfung, ſo ſtellt ln n Wer des Irlite Abſaß 3 der Völkerbund
der Rat feſt, wer der Angreifer iſt. 4. Dieſe Feſtſtellung des ne u r n. in Meilen
Angreifers ſetzt alle Sanktionen wirtſchaftlicher, finanzieller und

Genf, 25. September. (Radiomeldung.)

eVölker

entſcheiden.

Geſchäftsordnung, der beſagt: Wenn ein Mitglied oder mehrere
ba i 8 re ſondere Tun 1 tig 6 t ben hri ſtige 53 enniklanlſcher Art daranter aug de Santtionen u Waſſer und e er e h e de e i leree

e c r l C r C I t c l De lL raft. Jhre Durchführung erfolgt Sr. r 2 rin We Luft, r r e r e re fl u e g mitteilt. Wenn innerhalb eines Monats die einfache Mehr-
unversglich, ohne Se J. früßeren heſteht heit der Mitglieder dieſen Plan billigt, beruft der General-Der Vorteil des neuen Syſtems gegenüber dem früheren beſteht fekretär die außerordentliche Verſammlung ein. Da bisher kein
beſonders darin, daß nicht mehr eine einzige Stimme des a zieler mr en e rhöhung der Zahl der ſtä di en Mat ſive
Rates einen Beſchluß verhindern kann, und darin, daß der Rat ſtellt wurde wird die Sonderverfammlung hierüber entſcheiden
nunmehr unbedingt den Angreifer feſtſtellen muß. Dadurch wird e
für jeden Staat 1. die Verpflichtung wirkſam, die Sanktionen
aller Art durchzuführen, 2. die. Durchführung erfolgt gemäß der
praktiſchen Notwendigkeit nach Anſicht des Rates und entſprechend
der vorhergehenden Einigung unter den Regierungen, 3. die zur

Volkspartei und Regierungserweiterung. Der Vorſtand der
Deutſchen Volkspartei trat am Mittwochnachmittag im Reichstag

fü Streitkräfte ſi ni zu einer Sitzung zuſammen und beſchäftigte ſich mit der Frage derVerfügung ſtehenden Streitkräfte ſind zwar nicht genau angegeben, r einer S x Fr v e a t
aber jeder Staat iſt verpflichtet, „loyale und wirkſame Regierungs er. e Donterg der Heffeutlichkeit über1 h über die Sitzung wird heute, Donnerstag, der Oeffentlichkeit iUnterſtützung zum Zwecke der Beſtrafung des Angreifers be- r t

S 3 J S 9 ebenreitzuſtellen.“ 4. Die Staaten können vorher mitteilen, was ſte in ge

mittelfriſten Beſtandteil des allgemeinen Wiſſens werden. Dar-
über hinaus iſt die Geſetzeskenntnis ein Privileg der Juriſten,
die übrigens mehr und mehr die Neigung haben, ſich zu ſpezialt
ſieren, was zur Folge hat, daß unter ihnen Gruppen ſich bilden,
deren jede in der Hauptſache nur für die in ihr Gebiet einſchlagen-
den Rechtsmaterien Jntereſſe hat. Täglich und ſtündlich ſtoßen ſich
unglückliche Laien an dem furchtbaren Wort: Rechtsunkenntnis
ſchadet.

Die Fülle des Lehrſtoffes unſerer Schulen läßt es nicht zu,
dieſem Uebel durch Belehrung der reiferen Jugend über den Jn-
halt der wichtigſten Geſetze abzuhelfen. Wohl aber kann in einem
demokratiſchen Staate verlangt werden, daß in allen Lehranſtalten
die Jeſtimmungen des Grundgeſetzes, der Reichsverfaſſung, vor
getragen und erläutert werden. Artikel 1 der Weimarer Verfaſſung
beſtimmt, daß die Staatsgewalt vom Volke ausgeht. Daraus
folgt, daß, wenn die Demokratie zur Wahrheit werden ſoll, die
Bürger mit den in der Verfaſſung für ſie begründeten Rechten und
Pflichten vertraut ſein müſſen. Jm Hitler-Prozeß hat einer der
Angeklagten, der jetzige völkiſche Reichstagsabgeordnete Oberſt-
leutnant Kriebel, bekannt, daß er die Weimarer Verfaſſung nicht
kenne und die Berechtigung, auf ſie zu ſchimpfen, lediglich daher
ableite, daß andere es auch täten. Das iſt nicht ſchlimm, denn
wenn Herr Kriebel die Verfaſſung geleſen hätte, würde er ſie ver
mutlich nicht verſtanden haben. Aber bedauerlich und nachteilig
wäre es, wenn das Grundgefetz den Maſſen des deutſchen Volkes
unbekannt und darum gleichgültig bliebe.

Beſondere Wichtigkeit kommt denjenigen Beſtimmungen der Ver
faſſung zu, die den Bürgern eine unmittelbare Einwirkung auf
die Geſetzgebung ermöglichen. Es war eine durchaus folgerichtige
Ableitung aus dem Weſen der Demokratie, daß das Reichsgrund-
geſetz den Bürgern nicht zumutet, ſich unbedingt alle geſetzgebe
riſchen Leiſtungen und Nichtleiſtungen der auf vier Jahre ge-
wählen Reichstagsabgeordneten gefallen zu laſſen, daß es ihnen
vielmehr die Möglichkeit gibt, Geſetze, die der Reichstag beſchloſſen
hat, zu Falle zu bringen, ſowie Geſetze, zu deren Erlaß ſich der
Reichstag nicht aufſchwingen kann, zu ſchaffen. Mißtrauen iſt eine
demokratiſche Tugend. Aber die notwendige Ergänzung des Miß-
trauens iſt die Kenntnis der Mittel, ihm Ausdruck zu geben.

Die Reichsverfaſſung kennt ſowohl das Referendum, d. h.
die Anrufung der Entſcheidung des Volkes darüber, ob ein vom
geſetzgebenden Körper beſchloſſenes Reichsgeſetz in Kraft treten ſoll,
wie das Volksbegehren, d. h. die Erlaſſung eines bindenden
Geſetzes durch einen Beſchluß der Volksmehrheit.

Das Recht, ein Referendum (Volksentſcheid) zu verlangen, ſteht
dem Reichspräſidenten und den Bürgern, in einem Falle, nämlich
dann, wenn der Reichstag gegen den Einſpruch des Reichsrates eine
Verfaſſungsänderung beſchloſſen hat, auch dem Reichsrat zu.

Der Reichspräſident darf a) über ein jedes vom Reichstag be
ſchloſſenes Geſetz binnen eines Monats nach der Beſchlußfaſſung,
b) bei Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Reichstag und Reichsrat
über ein vom Reichstag beſchloſſenes Geſetz den. Volksentſcheid
anrufen.

Hat der Reichstag ein Geſetz veſchloſſen, und hat der dritte
Teil der Mitglieder des Reichstags die Ausſetzung der Verkündung
des Geſetzes verlangt, ſo iſt das Geſetz dem Volksentſcheid zu unter-
hreiten, wenn ein Zwanzigſtel der Stimmberechtigten es beantragt.
Indeſſen bezieht ſich die Beſtimmung nicht auf den Haushaltsplan,
auf Abgabengeſetze und auf Beſoldungsordnungen. Die drei aus-
genommenen Arten von Geſetzen, alſo z. B. auch ein Schutz
zölle einführendes oder erhöhendes Geſetz, können
nur vom Reichspräſidenten dem Volksentſcheid unterbreitet werden.
Dabei iſt allerdings zu beachten, daß die Anordnungen des Reichs-
präſidenten zur Gültigkeit der Gegenzeichnung durch den Reichs-
kanzler oder den zuſtändigen Reichsminiſter bedürfen, die einen
Beſchluß des Geſamt miniſteriums zur Voraus-
ſetzung hat.

Das Volksbegehren ſetzt voraus, daß ein Zehntel der Stimm-
berechtigten die Vorlegung eines Geſetzentwurfs verlangt. Dem
Begehren iſt ein ausgearbeiteter Geſetzentwurf zugrunde zu legen.
Dieſer Entwurf wird dann dem Reichstag unterbreitet. Nimm:
er ihn nicht unverändert an, ſo findet der Volksentſcheid ſtatt.
Auch das Volksbegehren kommt. bei. Geſetzen der drei vom Volks
entſcheid aus geſchloſſenen Arten nicht zur Anwendung.

Die Verfaſſungsbeſtimmungen über den Volksentſcheid und das
Volksbegehren ſind in hohem Maße geeignet, das Volk vor Schaden
zu bewahren, den ihm eine in ſeinem Willen und ſeinen Anſchau-
imngen keine Stütze findende Reichstagsmehrheit zufügen könnte.
Nur liegt es in der Natur der Sache, daß von dem Rechte des
Volksbegehrens zweckmäßigerweiſe nur in ſolchen Fällen Gebrauch
zu machen ſein wird, wo eine Stellungnahme mit einem einfachen
Ja oder Nein möglich iſt, wo es ſich alſo um grundſätzliche, durch
Details nicht beſchwerte Fragen handelt. Bei dem Charakter und
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der Schulung des deutſchen Volkes iſt nicht zu befürchten dasRecht der unmittelbaren Teilnahme des Volkes an der e hen

von Eigenbrötlern zu erfolgreichen Vorſtößen mißbraucht werden
Den die in anderen Ländern das Jnitiativrecht in Verruf gebracht

Günſge Aufnahme in London.
Furcht vor taktiſchen Ungeſchicchchtreiten.

London, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Meldung von Deutſchlands Bereitwilligkeit zum Eintritt in

den Völkerbund hat in England im Gegenſatz zu Frankreich bei-nahe ausnahmslos eine uergewöhnlicy günſtige Auf-
nahme nden, da m nde Kreiſe und ſämtliche Parteien
in Deutſchlands Eintritt nicht nur einen Vorteil für Deutſchland,
ſondern eine entſcheidende Wendung in der Geſchichte der Völker
bundpolitik erblicken und allgemein die Anſicht herrſcht, daß erſt
durch den Hinzutritt Deutſchlands de Entwaffnungs und Sicher-
heitspolitik des Völkerbundes verwirklicht zu werden vermag. Dar-
um ſtößt ſich niemand an der Forderung von Deutſchlands Gleich-
berechtigung und Gro tellung ſowie der Forderung nach Auf-
nahme in den Völkerbundsrat. Hingegen haben einige Stellen im
Kommuniqueé ſelbſt in Deutſchland wohlgeſinnten Kreiſen äußerſte
Beſorgnis erregt. Von der t r naheſtehender Seite wird
betont, daß die Aufrollung der Schuldfrage, insbeſondere aber
die offene oder verklauſulierte Ablehnung der Verpflichtungen der
Artikel 16 und 17 in einer bevorſtehenden Note, die Genfer Aktion
völlig vernichten würde. Wird von deutſcher Seite bei dem
kommenden offiziellen Fühler eine über die Gleichberechtigung und
den ſtändigen Ratsſitz hinausgehende Forderung geſtellt, ſo würde,
wie die Haltung der Mittwoch- Abendblätter beweiſt, die ganze Ak-
tion als ein deutſches Manöver aufgefaßt, deſſen Zweck nicht der
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund, ſondern das Gegenteil
der Fall ſei. Selbſt der „Mancheſter Guardian“, der Deutſchlands
Chancen im gegenwärtigen Augenblick als äußerſt günſtig be
urteilt, ſpricht die Befürchtung aus, Deutſchland könnte durch eine
taktiſche Ungeſchicklichkeit alles verſpielen. Daß ein
ſolcher Ausgang der gegenwärtigen Aktion zu einem Stimmungs-
umſchwung gegenüber Deutſchland führen und der deutſchen Sache
unendlichen Schaden zufügen würde, darüber wird in politiſchen
Kreiſen keinerlei Zweifel gelaſſen.

„Kommt, wir wollen den Juden
erſäufen

Am 7. September 1924 fuhr ein Herr Wolff aus Au rich
nach Borkum. Er benutzte das gleiche Schiff wie die Stahlhelm-
Verbände Oſtfrieslands, die anläßlich des Deutſchen Tages nach
Borkum fuhren. Kaum vom Außenhafen Emden abgefahren, be-
läſtigte man Herrn Wolff mit den ſchmutzigſten Anwürfen, die
dann zuletzt dahin ausarteten, daß einer der Haupträdelsführer
einen Strick holte und unter Hurra-Rufen einer Menge von Stahl-
helmmitgliedern rief: „Kommt, wir wollen den Juden erſäufen!“
Da trat jemand von der Schiffsmannſchaft dazwiſchen und ver
bat ſich dieſes Benehmen einem ruhigen anſtändigen Paſſagier
gegenüber. Er fordert ſie auf, den Strick wieder an Ort und
Stelle zu bringen, da er zu den Utenſilien des Schiffes gehöre,
und er ſonſt Strafantrag wegen Diebſtahls ſtellen werde. Nur
dem Dazwiſchentreten dieſes Schiffsangeſtellten iſt es zu verdanken,
daß man Wolff nicht über Bord geworfen hat. Doch die Beſchimp-
fungen nahmen noch kein Ende, ſelbſt als er das Schiff viel ſpäter
rerließ als die übrigen Paſſagiere. Die Stahlhelmleute bildeten
ein Spalier, durch das er gehen mußte. Auch hierbei war er den
widerlichſten Beſchimpfungen ausgefetzt. Ein Borkumer Bürger
nahm ſich ſeiner an. Wolff entdeckte dann, daß man ihm ein
Schild mit niedrigſten Beſchimpfungen in bezug auf die Juden
an den Rücken geſteckt hatte.

Ein neuer Beitrag zu der Geſinnungsroheit dieſer „nationalen“
Volkserneuerer.

Kuſſiſch- rumäniſcher Grenzkampf.

Wien, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Volſchewiſtiſche Truppen unter Führung von Offizieren der

Roten Armee ſind in Beſſarabien eingedrungen. Die rumäni-
ſchen Truppen haben in einem kräftigen Gegenſtoß die Ruſſen
wieder über die Grenze geworfen. Der Kampf iſt ſehr blutig ge-
weſen. Es wird berichtet, daß 300 ruſſiſche Soldaten ihr Leben
eingebüßt haben. Bei den gefangenen Ruſſen will man ſehr wich-
tige Schriftſtücke gefunden

Der Aufwertungsausſchuß des Reichstags trat am Mittwoch
nachmittag zu einer Sitzung zuſammen, in deren Verlauf die Re-
gierung erklären ließ, daß eine Aufwertung oder auch nur eine
geringe Verzinſung in dem jetzigen Zeitpunkte vollkommen unmög-
lich ſei. Dr. Luther entwickelte einen Plan, wie den nachweisbar
bedürftigen Beſitzern von Kriegsanleihen unter dieſen Umſtänden
auf ſozigalem Wege geholfen werden kann. (?7) Der Miniſter ſuchte
im übrigen in ausführlichen zahlenmäßigen Darlegungen zu be-
weiſen, daß es der Reichsfinanzverwaltung gang unmöglich ſei,
eine Aufwertung bzw. geringfügige Verzinſung vorzunehmen.

Immer neue Opfer Moskaus.

Furchtſame Angeklagte.
Zannover, 238. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der kommuniſtiſche Ueberfall auf Gut Lohnde am 21. November
19283 hatte am Dienstag vor dem Großen Schöffengericht in Han-
nover ein Nachſpiel. Angeklagt des ſchweren Raubes
und des rgehens gegen das Sprengſtoffgeſetz waren14 Angeklagte, ſämtlich Arbeiter und Mitglieder der KPD. oder
der Kommuniſtiſchen Jugend. Die Vernehmung der An-
geklagten ergab folgendes Bild: Ein Teil der Angeklagten hat Ende
des vorigen Jahres dem ſogenannten „Proletariſchen Selbſtſchutz',
den kommuniſtiſchen roten Hundertſchaften, angehört. Dieſe warenzum Teil bewaffnet. n anderer Teil der Angeklagten, der
auch dieſen illegalen Organiſationen angehörte, war im Beſitz von
Sprengſtoffen oder fertigte ſolche an. Der Weiſung
der Kommuniſtiſchen Zentrale folgend, wurden auch im Bezirk
Niederſachſen rote Hundertſchaften gegründet. Gründungstag war
der ſogenannte „Antifaſciſtentag“. Leiter in Nieder-ſachſen war der Abg. Neddermeier, der unter dem Deck-
namen Miele arbeitete. Leiter des Unterbezirks Hannover war
ein gewiſſer Ehler, der unter dem Namen Berg in der KPD.
eine Rolle ſpielte, ſpäter aber rückſi os fallengelaſſen und als
Spitzel bezeichnet wurde. Es gab Wrror- und Abwehr-
gruppen, politiſche Leiter, Verſetzungsleiter, Nachrichtenleiter,
Waffenkommiſſare uſw. Jm Beſitz der hannoverſchen KPD. ſollen
nach Angaben der Angeklagten etwa 1000 Gewehre, eine große An-
zahl von Piſtolen und 6 Zentner Sprengſtoff geweſen ſein. Einige
Angeklagte wollen ohne ihr Zutun auf die Liſte der militäriſchen
Organiſation, die der Staatsanwaltſchaft in die Hände gefallen
iſt, geſetzt worden ſein. Sie nehmen an, daß ſie „diktatoriſch“
daraufgeſetzt worden ſeien.

Auch auf dem Gute Lohnde ſollten faſciſtiſche Maſchinengewehre
lagern. Neddermeier erteilte den Befehl gemäß einem Beſchkuſſe
der KPD. die Waffen herauszuholen. Ehler war der Leiter dieſer
Aktion. Etwa ein Ditzend Leute, von denen einige mit Bomben
ausgerüſtet waren, begab ſich eines Tags nach Anbruch der Dunkel
heit nach Lohnde. Ein Teil der Leute will überhaupt nicht gewußt
haben, um was es ſich handelte. Unter einem nichtigen Vor-
wand hätte man ſie hinausgelockt, ihnen dort Sprengbomben in
die Hand gedrückt und erſt dann mitgeteilt, was eigentlich los war.
Auf der Straße waren Sicherheitspoſten aufgeſtellt, die aber von
der alarmierten Polizei ausgehoben wurden. Die bis Mittag
vernommenen Angeklagten beſtreiten, bewaffnet geweſen zu ſein,
obwohl auf dem Gerichtstiſch eine gange Anzahl von Piſtolen liegt,
die bei den Angeklagten beſchlagnahmt worden ſind.

Hannover, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Verhandlungen vor dem Großen Schöffengericht wegen der

kommuniſtiſchen Ueberſälle auf das Gut Lohnde wurden am Mitt-
woch unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit weitergeführt. Vor den
Toren des Verhandlungsſaales waren während der Verhandlungen
die ganzen kommuniſtiſchen Führer aus Hannover verſammelt, die
mit Spannung den Verlauf des Prozeſſes abwarten und offenbar
noch mit unangenehmen Enthüllungen rechnen. Die
eigentlichen Hauptſchuldigen werden ſich vor dem Staats-
gericht shof zu verantworten haben und ſind darum in dieſem
Prozeß nicht unter Anklage geſtellt. Von den Verhandlungen kann,
ſoweit ſie nicht unter das Schweigegebot fallen, mitgeteilt werden,
daß der Verwalter des Gutes ausſagte, die Kommuniſten hätten
von ihm ein Geſpann verlangt zum Abfahren der „beſchlagnahm-
ten“ Sachen. Bei der Unterſuchung der Gebäude ſind verſchiedene
Wertſachen abbanden gekommen, u. a. eine wertvolle Uhr. EinZeuge ſagt aus, daß das Gul während des „Beſuchs“ der Kommu-

niſten keine Verbindung mit der Außenwelt hatte, da der Telephon
draht durchſchnitten wurde. Bei einem der Angeklagten, Loewen-
berg, ſind 15 Kilogramm Sprengſtoff gefunden worden. Sämtliche
Angeklagte, die Sprengſtoffe in Aufbewahrung hatten, behaupten,
nicht gewußt zu haben, was in den Paketen ſteckte, die ihnen von
lommuniſtiſchen „Kurieren“ ins Haus gebracht worden ſeien.

Der ſchon erwähnte Angeklagte Schmidt, der auch unter dem
Namen Frey bekannt war. kam eines Tags zu dem Angeklagten
Brolewſki und bot ihm an, gegen gute Bezahlung Bomben her-
zuſtellen. Sie gingen beide zu einem Mechaniker Kruſe, in deſſen
Werkſtatt die Sprengkörper angefertigt wurden. Jn vier Ver-
nehmungen hat Brolewſki ſeine Schuld zugegeben, heute
leugnet er jede Schuld. Auch der Angeklagte Kruſe will nichts
davon wiſſen, daß in ſeiner Werkſtatt Bomben hergeſtellt worden
ſind. Nach dem Gutachten der Sachverſtändigen handelt es ſich
bei den bekchlagnahmten Sprengkörvern um außerordentlich ge-
fährliche Höllenmaſchinen, die ſelbſt den Angeklagten hätten ge-
fährlich werden können. Der Zeuge Guldner ſagte aus, daß
er mit Schmidt und Kruſe in einem Perſonenauto in Walsrode
geweſen ſei und dort Gewehre geholt hätte. Zeuge Polizei-
oberwachtmeiſter Bünting ſtellt feſt, daß alle Angeklagten zu
nächſt frei und offen ihre Beteiligung und Schuld zu gegeben
haben; als dann aber die Vertreter der KPD. Katz und Nedder-
meier im Gefängnis geweſen waren, plötzlich ihre früheren Aus-
ſagen widerrie fen. Ueberhaupt ſind alle Angeklagten furcht
bar bange vor Racheakten ihrer kommnniſtiſchen Brüder. Polizei
hauptwachtmeiſter Weſſelhy beſtätigt, daß nach übereinſtimmen-
den Ausſagen aller Angeklagten die proletariſchen Hundertſchaften
auf Anweiſung der Berliner Kommuniſtiſchen Zentrale gebildet

Die kommuniſtiſche Dynamit- Politik vor Gericht.
wurden. Zu dem Widerruf verſchiedener bemerkte der
w. n daß dieſe Zeugen ſeinerzeit ausnahms-os, ohne ſchikaniert worden zu ſein, ihre Geſtändniſſe abgelegt
hätten, aber immer wieder betont hätten, daß ihnen von kommu-
niſtiſcher Seite Unglück drohe, wenn ſie die Wahrheit ſagter

hochverratsprozeß.
Leipzig, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Staatsgerichtshof verhandelte am Mittwoch gegen den 27jäh-
rigen Bankbeamten Otto Maier aus Karlsruhe. Er wird be-
ſchuldigt, in Verbindung mit dem Maler Paul Graef durch den
Verſand von kommuniſtiſchen Flugblättern aufreizenden Jnhalts
an Schutzpolizei- und Gendarmeriebeamte ſich des Hochverrats ſchul
dig gemacht zu haben. Maier war ebenſo wie Graef Verſetzungs-
mann der KPD. in Karlsruhe. Außerdem iſt angeklagt der frühere
Vorſitzende der kommuniſtiſchen Ortsgruppe in Karlsruhe, Ka
leſſe, der Graef nach der Verhaftung Maiers bei einer zufälligen
Zuſammenkunft den Rat gegeben hatte, zu verſchwinden. Er hatte
ſich wegen Beihilfe zum Hochverrat zu verantworten.

Jm Verlauf der Beweisaufnahme beſtätigten die als Zeugen ge
ladenen Karlsruher Polizeibeamten unter Eid die Behauptungen
der Anklage. Der Reichsanwalt ſieht aber in dem Verbrechen von
Maier keinen ſchweren Fall. Er beantragte daher ſtatt Zuch t
haus 5 Jahre Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe unter An-
rechnung von 6 Monaten Unterſuchungshaft. Der Antrag für
Kaleſſe lautet auf 6 Monate Gefängnis. Das Gericht verurteilte
Maier zu 4 Jahren Gefängnis und 400 Mk. Geldſtrafe, wo-
von 8 Monate Unterſuchungshaft und die Geldſtrafe als verbüßt
erachtet werden. Der Staatsgerichtshof nahm an, daß kein beſon-
ders ſchwerer Fall vorliege und ſah deswegen von einer Zuchthaus-
ſtrafe ab, mußte aber nach dem Geſetz eine hohe Gefängnisſtrafe
ausſprechen, weil die Tat zur Ausführung gekommen iſt. Kaleſſe
wurde freigeſprochen.

Ceichte Arbeit für den Staatsgerichtshof.
Wird Ludendorftf wieder frei ausgehen

München, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Von einer Seite, die ganz offenſichtlich Einblick in die beſchlag-

nahmten Akten des Frontbannes hatte, erfährt die der Regierung
naheſtehende „Augsburger Poſtgeitung“ folgende Eingelheiten über
die Organiſation des Frontringes: Der Frontring iſt eine mili-
täriſche Kampforganiſation nach jeder Richtung hin. Er iſt mili-
täriſch gegliedert und aufgebaut, er hat Oberkommandos, Ab-
ſchnittskommandos, Truppenkommandos, Bezirkskommandos und
örtliche Kommandos eingerichtet, die ſtreng militäriſch ge-
führt werden. Es gab Befehle des Oberkommandos, es gab
Bataillonsbefehle, ganz wie beim Militär, im ſelben Tonm, in der-
ſelben Form, mit demſelben Jnhalt. Es wurde unbedingter mili-
täriſcher Gehorſam und unbedingte Anerkennung der Führer ver
langt. Man hatte auch formell einen Fahneneid, man gab Dienſt-
und ſelbſt Bekleidungsvorſchriften heraus, ganz im militäriſchen
Stil, ſogar mit Tuchprobe und Anleitung zum en der
Uniformen. Unter dieſen Umſtänden wird der Staats-
gerichtshof eine einfache Arbeit zu leiſten haben. Es
fragt ſich nur, ob auch diesmal wieder nur die kleinen Handlanger
das Bad ausſaufen müſſen, während die „Schirmherren“ Luden-
e und Röhm als immune Reichstagsabgeordnete frei ausgehey

nnen.

Sozial demokratiſche Wahblerfolge in
Litauen.

Kowno, 26. September. (Eig. Drahtbericht.)
Nunmehr liegen über den Verlauf der Wahlen zu den Gemeinde

vertretungen, die am 19. und 20. September ſtattfanden, aus den
Provinzen Litauens nähere Meldungen vor. Faſt durchweg haben
die Sozialdemokraten ſehr gut abgeſchnitten. Jn manchen
Orten, z. B. in Schaulen haben ſie die weitaus ſtärkſte
Stimmenzahl zu verzeichnen. Außerdem hat auch die klein-
bäuerliche Volkspartei, die ebenfalls links orientiert iſt
und. an manchen Orten mit der Sozialdemokratiſchen Partei ein
Wahlkompromiß ſchloß, eine große Anzahl der Stimmen auf ſich
vereinigt. Die Chriſtlich- Demokraten (Klerikalen) und
die mit ihnen ſympathiſierenden Nachläufer haben in dieſem Wahl-
kampf erbärmlich ſchlecht abgeſchnitten. Das iſt die Quit-
tung, die ihnen für ihre unverantwortliche Regierungspolitik, die
Litauen an den Rand des Abgrunds gebracht hat, von dem Volk
erteilt worden iſt. Das endgültige Ergebnis der litauiſchen Ge-
meindewahlen wird erſt in einigen Tagen feſtgeſtellt ſein, jedoch läßt
ſich ſchon jetzt mit Beſtimmtheit ſagen, daß es mit der chriſtlich-
demokratiſchen Bankrottwirtſchaft vorläufig in den Gemeindever-
waltungen vorbei iſt. Den Hauptanteil an dieſem Kulturfortſchritt
trägt die Sozialdemokratiſche Partei Litauens, die
beſonders in dieſem Wahlkampf eine ſehr rege Agitationstätigkeit
entfaltet hat. Jn dieſem Sinne eröffnet ſich ein günſtiger Ausblick
auf die im übernächſten Jahre ſtattfindenden Wahlen zum litau-
iſchen Sejm deſſen Zuſammenſetzung dann wohl eine grundum-
ſtürzende Aenderung erfahren dürfte.

DI

Frühſtück unterm Sowjſetſtern.
Bei der Einweihung des Soolbades Witte-

find waren auch die Vertreter des halliſchen
„Klaſſenkampf“ zugegen, genoſſen in beſter Haltung
und Aufmachung die „bourgeoiſen“ Leckerbiſſen und
Liköre, fielen dann aber im Blatt über die „bürger-
liche Unmoral“ und die „Verſchwendung von Stadt
mitteln“ her. Wie viele Familien, ſo ſchrie der
Klaſſenkampf“ mit gutgeſpielter Entrüſtung, „wie-

viel Erwerbsloſe hätten aus den verpraßten Geldern
ein warmes Mittagbrot haben können?!“ Zur
Jlluſtrjerung dieſer Moral laſſen wir die nachſtehende
Schilderung von der Einweihung der Sowijetaus-
ſtellung auf der Kölner Herbſtmeſſe folgen. Red. des
„Volksblatt“.

u Surren und Drängen, ein Wandern und Weilen im An-
geſicht des Doms, der ſeine Türme im Strom ſpiegelt. Rüſtige
Männer, durch Aktentaſche und Zeitungskonvolute als Preſſeleute
gekennzeichnet, eilen durch das Freigelände dem reizenden Garten-
pavillon Nummer 7 zu. Hier iſt die Muſterausſtellung der
Union der ſozialiſtiſchen Räterepubliken, die zu
einer Befichtigung mit nachfolgendem Frühſtück gebeten hatte.

Und ſie kamen allel! Demokraten, Monarchiſten, Faſciſten und
Sowjetiſten ſammeln ſich zur friedlichen Schau, die von martiali-
ſchen Männern aus Köln mit wallenden roten Schleifen flankiert
wird. Lieber Kamerad da drüben, haſt du nicht jüngſt im Kölner
Stadtrat heftig mit den Fäuſten auf dein Pult getrommelt? Haſt
du nicht deinen maſſiv gläſernen Aſchenbecher zum Zeichen des
proletariſchen Proteſtes gegen die bürgerliche Geſellſchaft erhoben
Heute iſt dein Ton ſanft und zärtlich und ich bin entzückt, daß du
mir, einem ſozialiſtiſchen Lakaien des Kapitalismus, wie du noch
neulich ſagteſt, ein Augenzwinkern nicht ohne Freundlichkeit ge-
widmet haft.

Nun wandern wir durch die Ausſtellung und ballen uns in

Klumpen um den Leiter aus Moskau. Er berichtet, demonſtriert
uns Rußlands Rohſtoffquellen, ſchildert die Tätigkeit der ruſſiſchen
Handelsvertretung, die allmähliche Eingliederung Sowjetrußlands
in den Weltverkehr, zeigt uns reizende Proben ruſſiſcher Volks
kunſt. Und dann ſagt er: „Meine Damen und Herren! Darf ich
ſie zum Frühftück bitten

Alles wandert zum Meſſe-Parkhaus, einer grünen Jnſel leib-
lichen Genuſſes, abſeits von der Haſt des Profits und der Kon

Eine herrliche Tafel iſt hier errichtet! Bunte Herbſt-
blumen laben das Auge, mondäne Kellner ſtehen herum, zum
Dienſte bereit. Man nimmt Platz; Herren der ruſſiſchen Handels
vertretung, überzeugungstreue Bolſchewiſten, ſetzen ſich real
politiſch neben die Wortführer und Vorkämpfer der raffgierigen
Bourgevoiſie. Da nahen ſchon die Kellner mit mächtigen Flaſchen-
batterien: „Ein ruſſiſcher Wodka gefällig?“ „Oder ein Sherry?“
Es leuchtet farbig in den Gläſern, die erſten Schlucke reizen den
Appetit. Nun rücken breite Tanks von ruſſiſchen Vorſpeiſen heran.
Milde Kaviarbrötchen, roſafarbene Käſeſchnittchen, Sardinen,
Sardellen, Zungen und Salamis umzingeln den in grünen Schluch-
ten gebetteten Heringsſalat. Ein wundervoller Moſel perlt in den
Römern. „Donnerwetterl!“ „Proſit!“ Harmoniſche Tiſchgeſpräche
über Lenin, über die ruſſiſchen Bauern ſie würzen das Mahl,
ſie vollziehen ſich mit einer Manierlichkeit, die mehr iſt als bloße
Regie. Drüben ſitzt ein junger Vertrauensmann der Handels-
vertretung. Ein ehemaliger ruſſiſcher Offizier. Sein Gegenüber
iſt ein deutſcher Demokrat, und plötzlich entdecken ſie beide, daß
ſie ſich zwei Jahre lang bei Novo Georgiewſk im Schützengraben
gegenüberlagen. Sie lächeln ſich zu. Katz, Höllein, Koenen, Scholem,
Bucharin, Sinowjew! Jch denunziere!

Feierliche Reden ſteigen empor. Es klingt darin von Wirt
ſchaftsverbindung, Weltverſöhnung: „Jhr Kapitaliſten aller
Länder, habt länger kein Mißtrauen, das euch das Geſchäft mit
Rußland vergällt! Glaubt uns, wir hakten unſere Verpflich-
tungen!“ Es erheben ſich die Gläſer, Hochs und Händeklatſchen.
Und der Rehrücken à la Orloff wird aufgetragen. Er zergeht auf

der Zunge. Die braunen Bällchen, die das byzantiniſche um
genußgierige Bürgertum Prinzeß-Kartöffelchen nennt, die grünen
Gemüſe, die ſpritzenden Saucen! Ein neuer Wein kommt, ein
wunderſamer Rauenthaler 1921. Die ruſſiſchen Gaſtgeber ſtecken
die Naſen ſchnuppernd ins Glas und tun gleich ihren Gäſten manch
guten Zug. Man wird fröhlich, es kommt Allaſch, es kommt
Kümmel. Und dann erſcheint eine gemiſchte Speiſe, in der ſich alle
Früchte des Orients vermählten. Zigarren mit breiten Bauch-
binden und ein türkiſcher Mokka beendet das Mahl im fröhlichen
Tempo. Ein letztes Abſchiedswort, ein letzter Gläſerklang, man
erhebt ſich dampfend und dankbar.

Das Frühſtück der Handelsvertretung der vereinigten Sowjet
republiken iſt beendet. An der Pforte des Feſtſaales ſteht wieder
ein Mann mit einer breiten roten Schleife und bringt eine Bot-
ſchaft. Lebt wohl! Es war nicht gerade proletariſch, aber es war

reizend G. Beyer Köln).
Haſliſches Theater und Runſigben.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, 7 Uhr: „Fauſt“. Freitag
726 Uhr: „Der blaue Vogel“ (bei aufgehobenem Abonnement).
Sonnabend 7 Uhr (für Freitag-Stammkarten) in neuer Ein-
ſtudierung Wolf-Ferraris „Neugierige Frauen“,. Anſchließend
1014 Uhr: Nachtvorſtellung „Der blaue Vogel“.

Thalia- Theater. Am kommenden Sonntag geht im Thalia-
Theater Sil-Varas Schauſpiel „Die Frau von vierzig Jahren“
in Szene. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters

Volksbühne. Für die durch die Philharmonie anläßlich des
50. Geburtstages von Arnold Schönberg veranſtaltete Erſtauf
führung: „Pierrot Lungire“ von Arnold Schönberg (Marie Gut-
heilSchoder, Kammerſängerin der Staatsoper Wien, und Mit-
glieder des Gewandhaus-Orcheſters unter Leitung von Walter
Herbert, Opernhaus Leipzig) am Mittwoch, dem 1. Oktober, abend?
714 Uhr, in der „Loge zu den drei Degen“ ſind für Mitgliede
der Volksbühne Karten zu Vorzugspreiſen in der Geſchäftsſtell,
Brüderſtraße 14, zu haben
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Preußiſcher Canaiag

Soxial demokratiſche Stäupung eines deutſchnationalen
Abvaufanatikers.

werkin, 25. Sepetmber. (Soz. Parl.Dienſt.)
Im Preußiſchen Landtag ſprachen am Mittwoch unſere Genoſſen

ein deutliches und kräftiges Wort über den Mißbrauch der Per-
onalabbauVerordnung. Zur Beratung ſtanden die Anträge des
r auf Aufhebung bzw. Abänderung der PAV.Es ſoll auf die Vorlage eines Reichsgeſetzes gedrängt werden, da

mit die zweckentſprechenden Aenderungen der preußiſchen Verord-
ordnung vorgenommen werden können. Das Juſtizminiſterium
ſoll ein Gutachten darüber anfertigen, ob der Abbau von Wahl
beamten mit der Reichsverfaſſung in Einklang zu bringen iſt. Bis
zum Eingang des Gutachtens ſoll kein Abbau von Wahlbeamten
erfolgen. Der weitere Abbau auf Grund der Verordnung ſoll ein
geſtellt werden, ſobald er in Preußen in dem Maße durchgeführt iſt,
als das mit Rückſicht auf die Einſchränkung des Aufgabenkreiſes,
auf Abnahme des Geſchäftsganges uſw. geboten erſcheint.

Genoſſe Hirſch wies darauf hin, daß mit dieſer Einſchränkung
die Einſtellung des Abbaues praktiſch wieder beſeitigt wird und
wandte ſich deshalb gegen eine ſolche Faſſung der einſtweiligen Ein-
ſtellung des Abbaues, Hierauf ſchilderte Genoſſe Hirſch in wir-
kungsvoller Weiſe das geradezu ſkandalöſe Treiben der Ber
liner Stadtverordnetenverſammlung in der Frage
des Abbaues. Er wies darauf hin, daß der Abbau des ſozialiſtiſchen
Stadtſchulrats Paulſen verordnungswidrig erfolgt iſt, daß ber
der Wiederbeſetzung ſeiner Stelle von Rechts wegen Paulſen wieder
zurückberufen werden müßte und es alſo paſſieren kann, daß
die abbauwütigen Sozialiſtenfreſſer der Berliner Stadtverord-
netenverſammlung ſich eines Tages eine unſterbliche Blamage
holen. Auch bei dem Abbau der übrigen Berliner ſozialdemokrati-
ſchen und kommuniſtiſchen Magiſtratsmitglieder iſt völlig ungeſetz
mäßig verfahren worden. Zum Schluß nahm ſich Genoſſe Hirſch
den deutſchnationalen Abgeordneten Ebersbach vor, der im Juli
durch ein niederträchtiges Manöver die Verhandlungen über die
Abänderungsanträge zur PAV. hintertrieb. Ebersbach hatte
damals unvorſichtigerweiſe ſich zu folgendem Satz hinreißen laſſen:
„Sie (zu den Sozialdemokraten gewandt) wollen die ſozialdemo-
kratiſchen Bürgermeiſter in ihrem Amt belaſſen und wir nicht.“
Genoſſe Hirſch ſtellte feſt, daß Ebersbach im Stenogramm den Satz
dahin abgeändert hat, daß er das Wort „alle“ hinzufügte und
betonte, daß jetzt alle ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter unter
Hinweis auf dieſe Fälſchung Ebersbachs und die Haltung der
Deutſchnationalen den Kampf gegen den Mißbrauch der PAV. er
folgreich führen werden.

Nach dieſer Stäupung durch den Genoſſen Hirſch gab Ebersbach
ſelbſt zu, daß mit den Verordnungen politiſcher Mißbrauch
getrieben worden ſei und daß es ſich in der Tat hier um „ein
ſehr dunkles Kapitel“ handle. In der Abſtimmung wird
ein deutſchnationaler Antrag, der die Entſchließungen bezüglich des
Gutachtens des Juſtizminiſteriums über den Wahlbeamtenabbau
und der einſtweiligen Ausſetzung des Abbaues an den Beamten
ausſchuß zurückgeben wollte, gegen die beiden Rechtsparteien ab
gelehnt. Der Termin für die Fertigſtellung des Gutachtens
wird auf den 1. Januar 1925 feſtgeſetzt. Bei der Abſtimmung über
die Entſchließung betr. Ausſetzung des Wahlbeamtenabbaues ſtellt
ſich in der namentlichen Abſtimmung die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes heraus. Der Landtag geht deshalb in einer neuen Sitzung
ur zweiten Leſung des Staatshaushalts, und zwar zunächſt des

ushalts der Seehandlung, über. Der neue Präſident der Preu-
ßiſchen Seehandlung, Dr. Schröder, verſpricht dem Hauſe, allen
Anregungen und Wünſchen die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.
Genoſſe Waentig ſtimmt der Entſchließung des Ausſchuſſes aufPrüfung der wirtſchaftlichen Zweckmäßigkeit der Organiſation der

Seehandlung zu.
Zum Schluß geht der Landtag dann noch zur Beratung des Land

wirtſchaftshaushaltes über. Es ſprethen zunächſt nur die Bericht
atter, die eigenliche Beratung erfolgt erſt am Donnrerstag.

d

öſiſcher General für die
Abrüſtung.

Auf dem 28. Weltfriedenskongreß, der vom 2. bis
8. Oktober in Berlin ſtattfindet, wird in der Sitzung am 7. Oktober
die Frage der internationalen Abrüſtung behandelt.
Als erſter Referent ſpricht der bekannte Völkerrechtler Dr. Hans
Wehberg, der das Problem nach der völkerrechtlichen und völker-
bundpolitiſchen Seite hin darſtellen wird. Der zweite Referent iſt
der franzöſiſche General Verraux (Paris), der Mit-glied der franzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei und einer der hervor
ragenden Mitarbeiter des „l'Oeuvre“ iſt. Er wird das Abrüſtungs-
problem von der militäriſchen Seite darſtellen und die mit der Ab-
rüſtungsfrage eng verknüpfte Sicherheitenfrage behandeln. Jn derDiskuſion werden außer einem höheren engliſchen Offizier die
deutſchen Generale b. Deimling und Freiherr v.Schönaich
ſprechen, die auch der Abrüſtungskommiſſion des Kongreſfes ange
ören.g Auch zu den anderen Tagesordnungspunkten werden ganz her-

vorragende Redner das Wort nehmen. Jn der Sitzung vom 8. Ok
tober wird das Thema: „Pan- Europa und Völkerbund
behandelt. Die Referate dazu werden erſtattet von dem Schöpfer
der PanEuropadee Graf Dr. Rich. Co udenhove Kalergi,
von dem Führer der franzöſiſchen Sozialiſten Abg. Léon Bl um
(Paris) und dem deutſchen Völkerrechtslehrer Abg. Prof. Walter
Schücking (Berlin).Ueber die vom 2. bis 4. Oktober ſtattfindende Internationale Ge-

ſchichtstagung des Bundes chiedener Schule etorma wird de
rer des Bundes, Prof. Paul Oeſtreich auf dem Kongreß pe
richten.

Für die Debatten zu den großen Referaten ſind ſchon jetzt in und
ausländiſche Perſönlichkeiten vorgemerkt, ſo daß die Verhandlungen
des Kongreſſes von ganz beſonderem Jntereſſe ſein werden.

Deutſcher Städtetag.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder lehnen die Einladung
der Stadt Hannover ab.

Hannover, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Arbeiten des letzten Deutſchen Städtetages werden am

Donnerstag, in Hannover eröffnet. Sie wurde am Mittwoch mit
einer Sitzung des Vorſtandes vorbereitet. Auf Anregung des
Vorſitzenden verlieſt Oberbürgermeiſter Böß (Berlin) ein Be-
grüßungstelegramm des infolge Krankheit abweſenden Ober
bürgermeiſters Leinert (Hannover). Vor Eintritt in die Tages
ordnung gaben die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Vorſtandes
die Erklärung ab, daß ſie angeſichts des Verhaltens des hannvover-
ſchen Magiſtrats gegen den Oberbürgermeiſter Leinert nicht in der
Lage ſeien, den Einladungen der Stadt Hannover
Sie begründeten ihre Ablehnung damit, daß der Magiſtrat gegen
den Oberbürgermeiſter ein Diſziplinarverfahren eingeleitet habe,
das man als eine Provokation des Städtetages emp-
finden müßte und es ihnen ihr Anſtandsgefühlverbietet,
infolgedeſſen der Einladung der Stadt Hannover zu folgen. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Städtetages, die am Abend zu
ihrer erſten Beſprechung zuſammentrat, beſchloß ebenfalls, der
Einladung der Stadt Hannover nicht Folge zu leiſten und dieſen
Beſchluß bei der Eröffnung der Tagung durch eine kombinierte
Erklärung zu begründen.

Die Mächte und der chineſiſche Bürgerkrieg

London, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die britiſche, amerikaniſche und japaniſche Regierung haben jetzt

offiziell erklären laſſen, daß ſie nicht die Abſicht hätten, den
chineſiſchen Bürgerkrieg zu intervenieren. Dieſe Erklärung hat
nur ſehr platoniſchen Wert, denn die Amerikaner haben ſich
bereits gezwungen geſehen, bei der japaniſchen Regierung Vor
ſtellung zu erheben gegen die inoffigielle Unterſtützung Tſchang-
tſolins durch japaniſche Kreiſe. Es iſt nicht mehr von der Hand
zu weiſen daß ſowohl Japan wie Rußland und ſelbſt guch Frank-
reich den Truppen Tſchangtſolins alle nur erdenkliche meorg-
liſche und auch finanzielle Unterſtützung leihen, m
Tſchangtſolin zum Erfolg zu verhelfen. Die natürliche G
leiſtung iſt, daß, wenn es zu einem Regierungsſturz komm
Mächte den entſcheidenden Einfluß in Ching gewir
England und Amerika wachen ſehr eiferſüchtig üge
dieſe Beſtrebungen und werden natürlich nichts unterlaſſen, un
Gegenminen zu legen und die militäriſche Stellung der
Zentralregierung zu verſtärken u

Waffenſtiftſtandsverhandlungen.
4 4 London, 25. September. (Radiomeldung.)

Aus Schanghai wird übereinſtimmend berichtet, daß zwiſchen
dem Militärgouverneur von Tſchekiang und den Kwangſu-
truppen Waffenſtillſtandsver handlungen ein-
geleitet worden ſind, nachdem es den Kwangſattruppen gelungen
iſt, die Eiſenbahnlinie zwiſchen Hankau und Schanghai durch
Sprengung einer großen Brücke außer Betrieb zu ſetzen.
Damit verliert der Führer der Tſchekiangarmee die Möglichkeit,
auf der inneren Linie je nach Bedarf die Front un S oder
in der Nähe von Hankau zu verſtärken.

Mac PDonald und die Bergareiter.
Die deutſchen Kohlenlieferungen und le Lage des engliſchen

Bergarbeiters.

London, 25. September. (Eig. Drahtbericht“)
Die Ausſprache Mac Donalds mit den Bergarbeitern über deren

Beſorgniſſe wegen der Durchführung des Dawes- Planes iſt
auf den 1. Oktober feſtgeſetzt. Die Lage des engliſchen Kohlen
marktes wird von den Bergleuten als hoffnungslos bezeich-
net. Jn Nordhumberland und Durham ſind allein 26 000 Berg-
arbeiter arbeitslos. Jm letzten Jahre ſei der Kohlenpreis
in dieſen Diſtrikten 35 Schillinge geweſen, jetzt aber 19, und es ſei
noch ſchwierig, für dieſen Preis zu verkaufen.
deutſchen Kohlenlieferungen an Belgien und Frankreich ſchuld.
Jn den engliſchen Bergwerken werde verkür z t gearbeitet, wäh
rend in den deutſchen Bergwerken die Arbeitszeit hätte ver
längert werden müſſen. Da durch die Londoner Uebereinkommen
die Fortſetzung deutſcher Kohlenlieferungen für Reparationszwecke
feſtgeſetzt worden ſei, beſtünde keine Hoffnung auf eine Ver-
beſſerung des engliſchen Kohlenhandels, deſſen Tiefſtand unerträg-
lich auf die Lage des Arbeiters drücke.

London, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaften hat beſchloſſen,

eine Deputation von Gewerkſchaftsführern zum Studium der ſo-
zialen, induſtriellen und politiſchen Bedingungen Rußlands nach
Moskau zu ſenden.

Spiel bewahrt eine vornehme Reſerve, doch richtet er fich nicht

„Criſtan und Jſolde.“
Die geſamte Entwicklung der Geſangskunſt läßt ſich an der Ge-

ſchichte der Oper verfolgen; als Richard Wagners letzte Schöp-
fungen entſtanden, hörten wir erſtmalig die Bezeichnung „Sprech
gefang“, ſie wurde wohl nur von jenen Wagner-Sängern geprägt,
die nicht genügend Stimme und Kultur hatten, um den außer-
gewöhnlichen Anforderungen einer großen Partie begegnen zu
können; denn niemals darf der Sänger von Rang ſeine Vortrags-
Jntentionen überwiegend aus dem Text der Dichtung ſchöpfen, die
wahre Reproduktion der Sänger beſteht darin, daß ſie ſich in die

Auffaſſung des 1 ſte reirJahren Wagner-Sänger, die ihre Stimmen rebehandelten, ſie ſchrien, quälten ihr Organ, wurden heiſer und
konnten die notwendigſten Tonregiſter kaum verſchmelzen. Das
alles iſt in unſeren Tagen weit beſſer geworden wir beſitzen eine
ſtattliche Anzahl Wagner-Sänger, die ſich beſtreben, das geiſtige
Element ihrer Aufgaben immer tiefer zu durchdringen und ſomit
auch ihrer Sangesart hohe Kultur und feine Modulationen ver-
leihen; dieſe Sänger bewieſen aufs deutlichſte, daß die Kunſt des
bel canto bei Wagner gerade oft überwältigenden Eindruck hervor
ruft; wir denken hier zunächſt an unſere letzten TDriſtan-
Aufführungen, die uns tüchtige WagnerSänger brachten,
zugleich die Gewißheit, daß wir gerade an Wagner eine bedeutendeWangs-Verfeiner ung erleben; denn in der modernen Oper iſt die
Virtuoſität der Klangfarben herrſchendes Element geworden, ſchon
deshalb muß der Sänger von heute einen beſonderen Hoch-
ſtand ſtimmlicher Kultur mitbringen, um den immer größer und
Wwerer werdenden Anforderungen voll und ganz entſprechen zr
önnen.

Wir hörten geſtern bereits den dritten Triſtan in dieſer Spiel-
zeit; Frißz Berghof, unſer Heldentenor, ſchien heute wieder im
Vollbeſitz ſei ifellos ſchönen Mittel; ſeine geſangliche Dar-eſitz ſeiner zweif hönen el eine ngli ebietung würde weit wertvoller, in der Höhe viel ſchlagfertiger ſein.
wenn er nicht ſchon in der oberen Mittellage alle Tone überdunkeln
würde und ſeiner Kopfſtimme eine günſtigere Stütze. dadurch mehr
Volumen, verleihen könnte; die Höhe gibt oft ſtumpfe und unreine
Töne, das Piano iſt flackernd, unſicher in der Jntonation; ſein

ſtark naturaliſtiſch
Komponiſten hineinfühlen müſſen; es gab vor

immer an Wagners Vorſchriften; der Geſamteindruck ſeiner Lei-
ſtung läßt bei weiterem Studium wohl die Annahme zu, daß der
Sänger einſt dieſe Partie zu beſter Wirkung bringen könnte. Wun-
dervoll ſang Maria Günzel-Dworſeki die Jſolde, desgleichen
Fritz Kerz mann den Kurwenal. Auguſt Roesler übernahm
den König Marke in letzter Stunde; dafür und für ſeine muſter-
a Textbehandlung verdient er viel Anerkennung. S. S.

e M uKundkunk und Schule.

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt wird aus dem Preußi-
ſchen Kultusminiſterium mitgeteilt:
Bei der hohen Bedeutung, die der Rundfunk gewonnen hat, muß
auch die Schule zu der Frage Stellung nehmen: Was bedeutet
er für ſie und was muß ſie von ihm wiſſen? Eine vom Zentral-
inſtitut für Erziehung und Unterricht veranſtaltete Tagung
„Rundfunk und Schule“ will dieſe Fragen klären. Die Tagung
wird am 6. Oktober, um 9 Uhr vormittags, durch Staatsſekretär
Dr. Becker vom Kultusminiſterium im Auditorium maximum
der Berliner Univerſität eröffnet. Daran ſchließt ſich eine An-
ſprache des Staatsſekretärs Dr. Bredow vom Reichsvpoſtminiſte-
rium. Jm Rahmen der dreitägigen Veranſtaltung werden hervor-
ragende Sachkenner, Vertreter des Reichspoſtminiſterimus, des
telegraphentechniſchen Reichsamtes, der Lehrerſchaft und der Rund-
funkorganiſationen zu Worte kommen. Außerdem ſind Beſich-
tigungen und Führungen ſowie eine Ausſtellung
von Rundfunkapparaten vorgeſehen. Teilnehmerkarkten
ſind ſchon jetzt in der Geſchäftsſtelle des Zentralinſtituts für Er-
ziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer Straße 120,
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 687 31 erhältlich, am 6. Oktober von 8
bis 9 Uhr vormittags am Eingang des Vortragsſaales der Univer
ſität. Gegen Voreinſendung von 20 Pf. wird die genaue V
anſtaltungsfolge von der Geſchäftsſtelle des Zentralinſtituts
geſandt.

olge zu leiſten. H

Daran ſeien die

London, 25. September. (Radiomeldung.)
Aus London wird gemeldet, daß angeblich die vor einigen Tagen

begonnenen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und England
über einen neuen Handelsvertrag geſcheitert ſind. Als Grund
verlaute, daß es nicht möglich war, eine Baſis für einige Ab
machungen zu finden, da England eine größere Zollvergünſtigung
auf engliſche Waren beanſpruchte, als die deutſche Regierung ge
währen wollte. Wie weiter verlautet, werden in den nächſten
Tagen die engliſchen Verhandlungsführer, darunter der Botſchafter
Lord d'Abernon, zur Berichterſtattung nach London kommen.
Auch die deutſche belgiſchen Verhandlungen müſſen vor

läufig als geſcheite rt gelten. Die belgiſche Regierung wird
deshalb jetzt ebenfalls die 26prozentige Ausfuhrabgabe einführen.

Erweiterung der franzöſiſchen Regierung?
Paris, 25. Setpember. (Eig. Drahtbericht.)

Im „Eclair“ werden Genfer Gerüchte wiedergegeben, die beſagen,
daß nach Beendigung der Völkerbundsverſammlung Briand in
die franzöſiſche Regierung als Außenminiſter zur Entlaſtung
erriots und Loucheur an Stelle Rahnalds als Handelsminiſter

eintreten werde.

Aus der Partei.
Georg Birk F.

Mäünchen, 25. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstagnachmittag ſtarb im 85. Lebensjahre einer der älte

ſten Parteiveteranen Bayerns, der Genoſſe Georg Birk. Sein
Name iſt mit der Geſchichte der Münchener Sozialdemokratie aufs

verknüpft, der jüngeren Generation auch dadurch erkennbar,
a noch heute das Parteiunternehmen der „Münchener Poſt“

ſeinen Namen trägt. Seine rührige Tätigkeit begann er in den 80er
Jahren, wo er und ſein Wirtſchaftsanweſen während des Sozia-Liſtengeſetzes den Mittelpunkt der Münchener Partei bildeten.
Durch das Vertrauen, das die Parteigenoſſen dem aufrechten und
wahrhaften Volksmanne immer und überall entgegenbrachten, be-
kleidete er von 1890 bis 1919 öffentliche Aemter als Reichstags
abgeordneter und Landtagsabgeordneter bzw. als Magiſtratsrat der
Stadt München. Zum Tode Birks hat der Landesausſchuß und die
Landtagsfraktion der Sozial demokratiſchen Partei den Angehörigen

in Beileidsſchreiben geſandt, in dem den Hinterbliebenen des be
ihrten Mitkämpfers für Freiheit, Recht und Menſchlichkeit die

nigſte Anteilnahme zum Ausdruck gebracht wird.

Aus after Welt.
Polniſche Militärbefreiungsorganiſation.

Warſchau, 25. September. (WTVB.)
Die Polizei kam einer großen Militärbefreiungs-

organiſation auf die Spur und verhaftete 70 Perſonen.
Führer iſt der 70jährige Multimillionär Fuch s mit ſeinem Sohn.Im ganzen ſollen etwa 400 Perſonen vom Militärdienſt befreit

e ſein unter Mithilfe von Perſonen des höheren Sanitäts-
dienſtes. r

Z. R. III fliegt.
Berlin, 25. September. (Privattelegramm.)

Trotzdem ſich das Wetter im Laufe des geſtrigen Tages weiter
verſchlechtert hat, ſtarker Nebel über dem Boden ſee liegt unh
den ganzen Tag über Regen gefallen iſt, hat fich nach Blätter-
meldungen aus Friedrichshafen die Leitung des „2Z. R. III“ ent-
ſchloſſen, heute früh 7 Uhr die große Deutſchlandfahrt an-

Wenn die Deutſchlandfahrt günſtig verläuft, ſoll, wie
es in den Blättermeldungen aus Friedrichshafen heißt, die Fahrt
über den Atlantiſchen Ozean etwa 10 bis 14 Tage nach der großen
Probefahrt ſein.

Hamburg, 25. September. (WTVB.)
Bei der Probe wie bei der Ueberführungsfahrt nach Amerika

des Zeppelinluftſchiffes wird die Deutſche Seewarte viermal täg-
lich dem Luftſchiff Funktelegramme über das Wetter ſenden und
das Luftſchiff ſeinerſeits der Seewarte viermal täglich ſeinen
Standort und ſeine Wetterbeobachtungen funken.

Millionenbetrug.
Berlin, 25. September. (Privattelegramm.)

Beim Hauptzollamt Neukölln iſt ein großer Betrug, durch
den das Reich um etwa 314 Millionen Gold mark geſchädigt
worden iſt, aufgedeckt. Der Jnhaber einer chemiſchen Fabrik in
Neukölln, der 28jährige Dr. Franz Kopp, hatte zwei Beamte
durch Beſtechungen bewogen, ihm Jahre hindurch ſtatt vergällten
Branntwein unvergällten zu liefern. Dr. Kopv iſt flücht i g. Der
Oberzollinſpektor Quehl des Hauptzollamts wurde auf Ver-
anlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet. Er wird ſchwerer
Urkundenfälſchung und der Beſtechung beſchuldigt. Ein

ollaſſiſtent, der unter dem gleichen Verdacht ſteht, wurde.Z. weder Fluchtverdacht noch Verdunkelungsgefahr beſteht, auf

freiem Fuß belaſſen.

Großfeuer im Oſten Berlins.
Ein Wächter und ſieben Pferde verbrannt.

Ein eres Brand unglück ereignete ſich in vorletzter Nachtauf h Bödickerſtraße 29. Hier iſt auf dem Hof ein
Siallgebäude aus Holz errichtet, in dem ſieben Pferde untergebracht
waren. Dieſes Gebäude wurde zur Nachtzeit von dem betagten
Wächter Seiffert bewacht. Der alte Mann litt in der letzten Zeit
an Krämpfen, und einen ſolchen Anfall muß er auch in dieſer Nacht
erlitten haben. Er ſtürzte dabei wohl zu Boden und ſeine La-
terne ſetzte ſofort die in dem Stall untergebrachten
Futtervorräte in Brand. Der Brand wurde ziemlich ſpät
bemerkt, ſo daß bei Eintreffen der Feuerwehr das ganze Stall-
ebäude in hellen Flammen ſtand. Die Feuerwehr gab aus acht

Rohren kräftig Waſſer, konnte aber der Flammen wegen nicht in
das Gebäude eindringen. Sämtliche ſieben Pferde verbrannten
und auch der Wächter wurde nach Ablöſchung des Feuers als Leiche
aufgefunden.

Selbſtmord im Wiener Burgtheater. Der erſt zwanzigjährige
Schauſpieler Cyrill Dachler war im Burgtheater in einer Auf-
führung von Raimunds „Alpenkönig und Menſchenfeind“ ſtecken
geblieben. Obgleich der kleine Unfall durch die Hilfe der Kollegen
dem Publikum unbemerkt blieb, nahm ſich der junge Darſteller
den Vorfall ſo zu Herzen, daß er ſich geſtern in ſeiner Garderobe
erſchoß. Dem Burgtheater geht dadurch eine junge Kraft verloren,
auf die man Hoffnungen ſetzte.

Aus dem kommuniſtiſchen Paradieſe. Aus Luninez (Wolhynien)
wird gemeldet: Auf der Linie Prachonſk--Lubceza brachten vierzig
Räuber einen Zug zum Stehen, raubten alle Reiſenden aus und
erſchoſſen einen, der ſich zur Wehr ſetzte.

Todbringende Fahrt. Aus Dortmund wird gemeldet: Auf Zeche
„Glückauf“, Tiefbauſchacht Giesbert bei Barop, benutzten mehrere
Bergleute zur Fahrt zu ihrer Arbeitsſtelle verbotswidrig einen
Förderkorb, auf deſſen Dach ſie ſich ſtellten. Während der Fahrt

rab, erſchlug zwei Bergleute und verletzeer v c C F17 n BDalten e
zwei andere ſchwer.
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Seteirsgulender
der SPD.,

r Geſelligen Vereineder ſog aliſtiſchen Frauen- Zuſammen
ezirk Halle Merſeburg.

Eekretariat der SPD. Lalle (Saale), Harz 42/44
ofgebäunde, 2 Treppen. Fernruf 1Ortsbureagu daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver

einbarung die oller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe
Oeffent!

zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
iche Veranſtaltungen werden nur außerhair
des Vereinskalenders bekanntgegeben.

EAJ. Am kommenden Freitag findet im Heim ein
Epiel- und Liederabend ſtatt.

Aus dem Bezirk
Donnerstag, abends 8 Uhr, im LokalHolzweißit Sonntag: Oeffentl. Volksverſammlung.

agesordnung Das Dawes Gutachten Referent
Genoſſe Schulz Halle.

Delitz Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Frei-
tag, den 26. September, abends 8 Uhr, im

„Ring“ Verſammlung. Da wichtige Tagesordnung
(Ausſprache über die Reichskonferenz in Hannover)
müſſen alle erſcheinen. Gäſte willkommen.

Vittenberg. Fet den 26. Sept., abends S Uhr,bei dreeabetg Kartellſitzung. Es iſt
Pflicht, datz zu dieſer Karte tellſitzung alle Delegierten

erſcheinen.

v Sonnabend, den 27. Sept., abends 8 Uhrrehna. im Gaſthof „Zur Erholung“: Mitglieder
verſammlung. Genoſſe Lehrer gimmermann (Ramſin)
ſpricht über die „Entwicklung des Marxiemus“. Alle
Mitglieder müſſen pünktlich erſcheinen, Frauen mit-

bringen. Volksblattleſer ſind beſonders hierzu eingeladen. 4
El erwerda Sonnabend, den 27. September, abends S.

8 Uhr. ber Paul Dietrich: Mit
Tagesordnung wird in der Ver

Erſcheinen iſt Pflicht.
den 28. September, abends

8 Uhr, im Reſtaurant Heſſe: Verſamm-
lung. Wichtige Togesordnung. Erſcheinen aller Ge-
noſſen iſt Pflicht. Neue Mitgiieder willkommen

Sonntag, den 28.velbra. im Gaſtr of „Zur Tanne“:

Mitgliederverſammlung.

Reich
Banner War

(Bund der repubnn. kr jegsteilnehmer)

liederverſammlung.
ammlung bekanntgegeben
Gerbſtedt. Sonntag,

September, abends 7 Uhr,
Vußerordentliche

5 (Süden). Sonnabend,
Sept., abends 7 Uhr, im

am Paul Riebeckſtift,
c Flo ttwellſtraßze:

iches Bei-

k

Ortsgruppe Halle.
Reſtaurant der Schrebergärten
Beeſener Straße 6263, gegenüber der
Bezirksverſammlung Anſchließend gemütl
fammenſein mit Tanz.

Bezirk Weſt. Alle
ſich Donnerstag, den 25. Sder „Robert- Franz Halle

Jugendabteilung.

„akt! ven Mannſcha ten treffen
ptember, abends S Uhr, in

Sonntag, den 28. Septbr.,

föhrt die geſamte Jugend und ein Zug der Aters- 3 00gruppe nach Zeitz zur Fahneuweihe. ibfohrt mit Auto, echtem Kragen, dopp. Trikot- gutes Halbtuch A. 4morgens 6 Ubr, vom Haupt vahnh Fahrpreis jat, teiaseiſener e1,50 Mk. Tie Fahr gelbe r ſind am Frei taga en d beim
Kameraden Oelſchlegel im „Gewerkſcha tshaus“ abzu-

liefern.

Frauengruppe Halle. Alle F Frauen r Reichs
bannermitglieder treffen ſich am Frei abends8 Uhr, im Gaſtzimmer des Gewerkſchaſtehan es“.

Ortsgruppe Hohenthurm Riemberg. See
abends Uhr, in Gehres Gaſthof- Hohenthurm Ver
ſammlung. Gründung der Ortsg e. Alle ehrlichen
Repustikaner ſind herzlich eing elader

den 28. Sept., nachOrtsgruppe Selbra. az ünhr im Vereinslokal:
Verſammlung. Das Er chenge en aller Kameraden iſt

Pflicht.

3 e and, Kaſſierer und ſonſtigVitterfeld. onäre der enſe treffen ſich S
tag früh 9 un t irgergarten“.Ortsgruype dirrenberſ galt a i. st.

werk“ Mitgliederverf gmmlung. Referent zur Stelle.Das Er cheinen aller M itglieder iſt Pflicht

Ortsgruppe Frankleben. u er
hof Siebeck: Mitgliederver e ag. Das Erf cheinen

jämtlicher Mitglieder iſt PflichtOrtsgruppe Zanſethaſen

des Vorſta de mit Zug-tag, abds 7 Uhr Derrukrug
Gäſte willkommen

Freitag, abends 8 Uhr
„Her rrenkru Stsung

und G r tpp enf uh ruWi tgliede rv rſamn nungSont

e e S See S

S

reer Gynt, die mythische Gestalt der nordischen Marchenwelt, an-
gefeindet und beschützt, sowohl in den Bergen Norwegens, wie auf seinen
langen Seereisen durch die Bewohner der fünften Dimension, den König
der Trollen und seine Untertanen, hat dem mit allen neuzeitigen Errungen-
schaften der Technik und des ausgesuchten Luxus ausgestatteten neuesten
Dampfer der Deutschen Passagier-Flotte den Namen gegeben.

Peer Gynt nennen wir unseren Kieler Knabenanzug, den wir aus dem
besten reinwollenen Feintuch, welches eine Reißbelastung von 45 Kilo er-
trägt, hergestellt und mit den feinsten Zubehörteilen ausgestattet haben.

Peer Gynt, wie alle übrigen hier angeführten Kieler Knabenanzüge
und Paletots haben wir in unserem Berliner Betriebe hergestellt!

Stoffe, Zubehörteile und Verarbeitung berechtigen uns, sie als

Edelerzeugnisse
der Knaben- Konfektion zu bezeichnen.

Trotz dieser qualitativ so hervorragenden Leistung ermöglicht es die
Selbstherstellung, außerordentlich vorteilhafte Preise zu stellen.

Wir empfeblen ferner:rein woll. Fein-Peer Gynt tueh, Keißbe-
lastung 45 Kilo, Kragen wasch-,ſieht und lufteebt. doppeiter
Trikotlatz, reinseiden. großerKnotep, tür 3 Jahr M. 32,25

Jede weitere Größe M. 1,75 mebr.

j Kieler Mädehen-Undine kleid, reinwollene
rima Serge mit 'waschechtem

Eragen, Trikotlatz, hKnoten, für 5 Jahre 33,00Jede weitere Größe s o mehr.

Mädchen-Faltenrock
bester Da mgarn ohnetür 5 Jahre 12,06Jede weitere Große un o mehr.

rein-
Serge, Reißbelastung 40 Kiſo,
gleiche Ausstattung wie
Gypt, für 3 Jahr

Jede weitere Größe
1,80 mehr.

Hansa Tee Matrosen-Mütze
ren fürs Jahr Mk 22,00Jede weitere Große A. 1,50 mebr. Original Kieler Mütze

bestes Tuch mit echtem Meta)]-

ban d M. 5,00
Trikot-Latz
doppelt, blauweiß gestreift Mk.

Kieler Kragen
marineblau, luft-, Iicht- r
echt

4,00

1,30
kräftiger stra-Columbus paziertähiger

tuehartiger Cheviot Ausstatt.
wie Hansa mit halbseidenemKnoten, für 3 Jahr Ak 18,00

Jede weitere Größe Mk. 1,00 mebr.

2,15
Kieler KnotenM. 2,00 1,50 90,

Matrosen Paletot,Neptun schwer. Tuechbehev.

mit Goldknöptfen 18,00für 3-4 Jahre
Jede weitere Größe MK. 0,75 mebr.

Anzüge mit länger Hose 20 höher.
Versand nach auswärts gegen Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages-

e e e e e

Mwider IIIMontag 28 Uhr „Terrgsse“
Eröfknungsvorstellung

Gastspiel des Mitteldeutschen Landes-
theaters e. V. e

byges u. soin Ring
Drama in 5 Akten von Friedr. Hebbel.

N. WInKler, Lerchenfeldstr. 22

zum Kartoffel- und Rübenroden ein
Meldungen daſelbſt. 100

Montag und Dienstag bleitt unver Geschäftohan s

5

Jentralbibliothek Halle
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends ö bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu habenfin der Volksbuchhdl.. Harz 4244

Pffſzeh- Kaffee ſt Mein Eahn
unſeren Jnferenten ſondern ein reiner BohnenKaßee von

beſonderer Ergiebigkeit und Qualität. Bei

Fchwanken und wanken ſie mcht!

ſondern kaufen Sie ein für allemal nur

HadroFußbodenlackfarbe
zum Streichen der Fußböden uſw.

in Orig. Doſen
I 2

1,80
5

4.00
Hadro-Innen- und Ausen-Emallle

dieſer Sorte haben Sie ſtets die Gewißheit
für einen gleichmäßigen, gutſchmeckenden
Bohnenkaffee. Sie müſſen aber ausdrücklich
PrinzeßBohnenKaffee in od. Pfund-Tüten beim Einkauf verlangen. Rote und
violette Packungen. 10125

Herſteller:
Braun &Wiegand, Halle
IIIIIIDIDDDDDDCDDDDMEDEDDDDDDDDDEDEEDSDSCGBGECGCEECDCCCCCCCCCCD“

heißt gerüstet sein!
Parteigenossenl Gegen monatlich

6 bis 10 Mark
aAoqoOoſAS-

Helbra
Die Gemeinde erhebt:

ab 1. April 1924 200/0 Zuſchl. zu
Grundvermögensſteuer vom be-
bauten Grundſtücken.

ab 1. Juli 1924 25 Prozent Zu
ſchlag zur Hauszinsſteuer.

Hiermit bringe ich Zur genntnis, daß di
Hauswirte nach der Verordnung des HerrVorſitzenden des Kreisausſchuſſes Eisleber

vom 30. Juni 1924 berechtigt ſind, di
über 100 Prozent zur Grundvermögens

deArbeitsmarkt d R irde
i ernßeommRifterqut Hohenthurm I varen

ſtellt noch darT Leute D. amar

Vorverkauf Buchhandlung Koegel: Heu
Ab Freitag für Mitglieder. Ab Sonn- Harz

abend tür die Oeffentlichkeit.

Preise der Plätze: ſtatt, eNumerierter Saalplatz 2 Mark, un- cheitnumerierter Saalplatz u. Galerie 1,50. erf b
Mitglieder aut allen Plätzen 1,20 Mark iſt un

Ermäßigung. 1609
Anmeldungen neuer Mitglieder Derwerden ständig in der Buebhandlung 8 Uhr

Koegel entgegengenommen. glieder

Klef. Bettstellen
ſchw. Ausführung, geſtrichen mit gen aund Drellmatrahen, Stück 85 M mAequathowanus Sſipßa à c.

Herbſt
Halle a. S. Leipziger Strasse 16 hat, ne

e

Drucksachentgeer Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckerei allerlei

wiegen

ewanter Assescor in nich
erteilt Rat in allen Rechtsangelegenheiten, eine de
Miet-, Ehe-, Straf, Alimentenſachen uſw. mers gSteuerſachen, Bücherreviſionen 10054 hat, der
Reilſtraße 130 1I, Sprechzeit 10-12, 3-6. und ſch

der Wi
Fall ge
können
Wie

ling ge
der erſt
dieſem
nicht e
Maidel
jähen 1

i die nje V bliebenund ſeinen u gekomn
Herren Auge ſtets nKnaben- Auge der ſonIOinter- Paletots GewittVPamen-IVintermänte Heftigk

h IOesten wenigeerdene mer u als ine kläruſchränk
witter,curi Küingler
WHalle S. DieſeLeipeiger z 11 nate M

Z C Phyſioe

1Seh
außeroKernsohlleder atte

im Ausſchnitt, Gummi Absätze und bracht.
-Sohlen 10004 denenOſtpre

normal
ſprach

Gleiche
denen
bis 75
betrug
meter.
überſ

Nur
gegenſ
falls ſ
gleiche
tember
lich ſe
kenne
Witter
men w
ſtärke
auch d
meiſt
folgt,
daß de
mild

jür Küchenmöbel, Henſter. Türen uſw.

S 10 22 54 10in Orig. Dofen 90 1.60 00 6,50 12,00
Zu haben bei den der Hadro angehörenden Drogiſten.
Tauſende von Büchſen wurden in dieſem Jahr verkauft. Mitzerfolge ſind
nicht möglich, da Sie in den Hadro-Geſchäften neden beſter Ware fag

männiſchen Rat erhalten. 9736

Druckaufträge
ſeder Art übernimmt un
liefert ſchnell und ſauber

dallesche Genosrenschafts-Bucheruckerei

erhalten Sie durch die
Volksblatt- Buchhandlung

eine ganze Bibliothek,

n das Rüstzeug des Sozialtsmus]

ſteuer zur Erhebung gelangenden Prozent
alſo für Helbra 100 Prozent) ſowie obig
25 Prozent Zuſchlag zur Hauszinsſteue
z den zu bezahlenden Prozentſatz vo

Prozent Friedensmiete auf die Mieteumzniegen 160
Helbra, den 19. September 1924.

Der Gemeindevorſteher.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 25. September.

Parteinachrichten.
Heute, Donnerstag, abend 8 Uhr findet im Gewerkſchaftshauſe,
Harz 42/44, eine

Sitzung des erweiterten Ortsvorſtandes
ſtatt, zu der auch Ortsbezirksführer und Ortsbezirkskaſſierer zu
erſcheinen haben oder ihre Vertreter ſchicken müſſen. Erſcheinen
iſt unbedingt erforderlich!

e

Der Arbeiterbildungsausſchuß hält heute, Donnerstag, abend
s Uhr eine kurze Sitzung im Gewerkſchaftshaus ab. Die Mit-
glieder ſind hiermit geladen.

Sozialdemokratiſche Partei Halle. J. A. Fr. Ferchlandt.

Herbſtanfang.

Am 28. September, um 9 Uhr vormittags, hat die Sonne den
Aequator überſchritten, um für die nächſten ſechs Monate über der
ſüdlichen Halbkugel zu verweilen. Kalendermäßig hat damit der
Herbſt begonnen, der ſich durch kühle Tage zwar ſchon angekündigt
hat, der aber diesmal nicht wie in ſo manchen anderen Jahren
eigentlich ſchon den gangen September hindurch das Zepter geführt
hat. Denn obwohl die Witterung in den vergangenen drei Wochen
allerlei zu wünſchen übriggelaſſen hat, hatte ſie doch noch vor
wiegend ſommerlichen Charakter, und in jeder Woche hat es ein
paar Tage gegeben, die ſich in bezug auf Wärme und Sonnenſchein
in nichts von Sommertagen unterſchieden. Das iſt aber überhaupt
eine der charakteriſtiſchſten Eigenſchaften des vergangenen Som-
mers geweſen, der uns extreme Hitzegrade überhaupt nicht gebracht
hat, der aber trotzdem während ſeines größeren Teiles warm, ſonnig
und ſchön geweſen iſt. Hätte ſich von der zweiten Auguſthälfte an
der Witterungscharakter nicht ſo durchgreifend geändert, wie es der
Fall geweſen, ſo hätte man den Sommer 1924 ideal ſchön nennen
können.

Wie ſo oft, iſt auch das Jahr 1924 eigentlich ohne rechten Früh-
ling geweſen. r doch das Wetter in Mitteleuropa bis zum Ende
der erſten Maidekade ſo kühl und ſo arm an Sonnenſchein, daß zu
dieſem Zeitpunkt die ohnehin ſehr ſpät erſchienene Vegetation noch
nicht einmal voll entwickelt war. Mit dem Beginn der zweiten
Maidekade wurde es aber plötzlich ſo warm, daß man von einem
jähen Uebergang in den Sommer ſprechen konnte. Von da an war
die Witterung auch warm, vorwiegend heiter und ſommerlich ge
blieben; irgendein nennenswerter Rückſchlag iſt nicht mehr vor-
gekommen, und den allerdings ziemlich zahlreichen Gewittern folgte
ſtets nach ſpäteſtens zwei bis drei Tagen die Wiederherſtellung
der ſommerlichen Wetterlage. Jn einzelnen Gegenden waren die
Gewitter, Wolkenbrüche und Stürme allerdings von kataſtrophaler
Heftigkeit; immerhin ſind dieſe Erſcheinungen auf verhältnismäßig
wenige Gebiete beſchränkt geblieben, und daß ſie häufiger waren
als in den beiden letzten Sommern, findet ſchon darin ſeine Er
klärung, daß die Sommer 1923 und 1922 ihre Namen nur im be
ſchränkten Umfang verdienen. Denn in kühlen Sommern ſind Ge-
witter, Windhoſen und Hagelſchläge begreiflicherweiſe ſtets ſeltenerals in warmen Sommern, die fleh nicht gerade mit beſonderer

Dürre auszeichnen.
Dieſer ſehr erfreuliche Witterungscharakter überdauerte die Mo-

nate Mai, Juni und Juli, und erſt der Auguſt begann eine andere
Phyſiognomie zu zeigen. Jn Deutſchland öſtlich der Elbe war das

übrigens erſt von der Monatsmitte an der Fall; bis dahin war
die Auguſtwitterung dur warm und ſommerlich geweſen.

gegen waren im w reks im öſtlichen Alpengebiet, die Niederſchläge im Auguſt von
außerordentlicher Häufigkeit und Ergiebigkeit geweſen; auch im
äußerſten Nordoſten hatte der Auguſt ungeheure Regenmengen ge
bracht. So zeigte denn der dritte Sommermonat in den verſchie
denen Landesteilen ein r verſchiedenes Geſicht, war doch, von
Oſtpreußen abgeſehen, öſtlich der Elbe die Niederſchlagsmenge teils
normal, teils ſogar unternormal. Jn Berlin beiſpielsweiſe ent
ſprach die Niederſchlagsmenge im Auguſt mit 57 Millimeter faſt ge
nau dem für den Monat normalen Wert, und in Alt- Landsberg
wurden ſogar nur 19 Millimeter Regen gemeſſen. Unternormale
Mengen hatten überhaupt das öſtliche Brandenburg, ein Teil von
Pommern, die Oſtmark und ein Teil von Niederſchleſien. Dagegen
waren die Niederſchlagsmengen in Oſtpreußen und weſtlich der Elbe
ſtellenweiſe außerordentlich groß. So hatten die ganze nördliche
Rheinprovinz, Weſtfalen und die Gebirgsgegenden des Harzes und
des Thüringer Waldes, auch ein Teil von Hannover und die Alt-
mark Regenmengen zwiſchen 150 und 200 Millimeter Höhe; das
Gleiche war im größten Teil Oſtpreußens der Fall, und in verſchie-
denen Gebieten, deren größtes von der holländiſchen Grenze in 50
bis 75 Millimeter Breite ſich bis ins ſüdliche Weſtfalen erſtreckte,
betrug die Monatsmenge der Niederſchläge ſogar 200 bis 300 Millij-
meter. Vereinzelt wurde ſogar die Menge von 800 Millimeter noch
überſchritten.

Nur höchſt ſelten hat ein Sommermonat in Mitteleuropa ſo
gegenſätzlichen Charakter gezeigt. Der an Niederſchlägen gleich-
falls ſehr reich geweſene Auguſt 1912 war überall ſehr naß; das
gleiche galt von dem ungemein regenreichen Juli 1907. Der Sep-
tember hat weſentlich geringere Regenmengen gebracht und nament-
lich ſeit der Monatsmitte die Tendenz zu größerer Trockenheit er-
kennen laſſen. Es läßt ſich im Augenblick noch nicht ſagen. wann die
Witterung die charakteriſtiſche Wendung zum herbſtlichen anneh-
men wird. Wenn man aber in Betracht zieht, daß mit dem Beginn
ſtärkerer Fleckentätigkeit auf der Sonne in der gemäßigten Zone
auch die Niederſchläge häufiger und ergiebiger werden, und daß es
meiſt die ſehr warmen Sommer ſind, denen ein ſtrenger Winter
folgt, ſo ſpricht eine nicht allzu geringe Wahrſcheinlichkeit dafür,
daß der kommende Winter vorwiegend regneriſch und demgemäß
mild werden wird.

Dueſterberg und der Alte Deſſauer“.
Das Erſatzblättchen für den halliſchen „Holzkopf“.

Eine Anzahl total verkglkter Kommißgreiſe hat im „Stahlhelm“ die
ſogenannte „radikale“ Richtung aufgezogen. Schlotternde Exzellenzen
a. D. und ähnlich troſtloſe Erſcheinungen ſchloſſen ſich an. Ruheloſe
Ehrenjungfrauen taten das gleiche, formierten die eiſenharten Sturm-
kolonnen des „KöniginLuiſeBundes“, der als Programmpunkt jüdiſch-
verräteriſches Fiſchbein und Gummi aus den Korſetts (Korſetts ſind
IJnſtrumente zur Erzielung aufpreiſender Offiziers und Weſpentaillen!)
verbannen und durch kriegeriſch hartes Eiſen erſetzen wollen. Da iſt
der Scharnhorſt-Bund, der auch die Predigt nationaliſtiſcher
Torheiten pflegt. Und alle dieſe hatten kein Blatt. Das war für die
radikalnationalen Hallenſer eine harte Pein; mußten ſie doch
ihre Weisheiten aus dem „Stahlhelm“ ſchöpfen, im dem der Gründer
des „Stahlhelms“ Herr Seldte aus Magdeburg, der weder Oberſt
leutnant noch Exzellenz, ſondern Stahlhelm verhülle dein Haupt!
ein ſimpler Kaufmann iſt, einen offenbar unliebſamen Einfluß hatte.
Wir haben auf das Mißverhältnis zwiſchen Sel dte und Duneſterberg
wiederholt hingewieſen. Man hatte lange an dem Riß herumgekleiſtert.
Beide Helden gaben kraftſtrotzende Erklärungen ab, die nach „unbeug-
ſamer Einigkeit und Entſchloſſenheit“, wenn auch ein wenig übel,
dufteten. Jebt endlich iſt die Seifenblaſe zerplatzt: Jn Magdeburg
darf Seld e mit ſeinen Mannen hübſch allein bleiben, in Halle aber
regiert jetzt unnmſchränkt der liebe Dueſterberg und hat ein neues
Blättchen aufgemacht, benamſt Der Alte Deſſauer“. Jn deſſen
Namen, ſo behaupiet der „Holzkopf“, ſoll nunmehr der geiſtige
(112 D. Verf Kampf geführt werden. In ſeinem Sinne wird die
neue Frontſoldatenzeitung D. Verf.), den Kampf aufnehmen gegen
alles Unwahre und Verlogene'unſerer Zeit.
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Zweites Blatt.
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Nanu, Herr Dueſterbergl Sollten wir jetzt alſo die angedrohten
Prozeſſe erleben Wird der neue „Deſſauer“ endlich den Zauber
bannen, der bislang ſich hinter den üppig wuchernden ſchwarzen Bärten
verborgen hatte, von denen der gute Dueſterberg noch immer angſtvoll
träumt Oder denkt man ſich liebevoll der Balken anzunehmen, die
der brave Tirpitz durch ſeine Lügen krummgebogen hat Wir glauben
das nicht; denn als erſte eigene Geiſtesleiſtung hat der penſionierte
Hiob ſich mit ſeltener Liebe des halliſchen Sowjetblättchens bemächtigt,
um unter dem Titel Das Kabarett vom 10. Auguſt deſſen Angſtſchleim über die eindrucksvolle Verfaſſungefeier zu wlederträuen. En-

druck ſchinden ſo zetert der „Deſſauer“ wütend darüber.
Er hat ſich aber auch eine Parole geleiſtet. Bekanntlich hatte der

hiſtoriſche „alte Deſſauer“ mit Schimpfreden nicht geſpart. So legt
man ihm neben anderen Lieblichkeiten folgendes „Schlachtgebet“ in
den Mund Lieber Herrgott, willſt du mir heute nicht gnädig beiſtehen,
ſo hilf doch wenigſtens den Hundsföttern, den Feinden nicht.
Dies Gebet haben die Dueſterberger ſich zu ihrem neuen Wahlſpruch
erkoren. Da man aber den zarten Ohren der Königin-Luiſe-Jungfern
eine derartige deutliche Sprache allen Ernſtes nicht zumuten wollte,
beging man die erſte große Lüge, machte den rauhbeinigen alten
Kommißfknochen ſalonfähig und dichtete das Leitgebet dahin um: „Lieber
Herrgott, ſtehe du mir heute gnädig bei; oder willſt du nicht, ſo hilf
wenigſtens den Schurken, den Feinden nicht“.

Wir wollen auf die Bedeutung des hiſtoriſchen „Hundsfotts“ nicht
eingehen. Es muß aber ſchlimm um die Dueſterbergſchen Helden be
ſtellt ſein, wenn man ſchon die Kernflüche des neugewählten Schutz
patrons verunſtalten muß, um nur kaſinofähig zu bleiben. Wir ſtellen
daher feſt, daß dem neuen „Alten Deſſauer“, dem Geiſteskinde Dueſter
bergs, die Lüge an der Stirn geſchrieben ſteht. Die weiteren Leiſtungen
werden dahinter beſtimmt nicht zurückbleiben. Dem Blättchen mit
dem umgelogenen Gebet darum ein dreifach „Front Heil“ zum Geleit!

Rüpel mit dem Stahlhelmabzeichen. Man ſchreibt uns: Recht
rüpelhaft benahmen ſich am Mittwoch im „Haus der Landwirte“
einige „Herren“, die der ſogenannten beſſeren Geſellſchaft ange
hören wollen, gegenüber Mitgliedern des Reichsbanners. Wes
Geiſtes ſie waren, konnte man an ihren „Stahlhelm“- Abzeichen
erkennen. Trotzdem die Kameraden, die im Haus der Landwirte
beruflich zu tun hatten, niemand beläſtigten, ergingen ſich die
t r in gemeinen Schimpfereien auf die Republik, ihre
Farben und unſere Kameraden. Wenn wir in letzter Zeit in
dieſer Beziehung auch allerhand erlebt haben, ſo war es dieſes Mal
bemerkenswert, daß es Leute waren, die man nach ihrem Alter
und ihrer Bildung (es war ſogar ein Akademiker dabei) eigentlich
höher einſchätzen müßte, die ſich aber wie ſo viele ihrer Holzköpfe
auf die niedrigſte Stufe der Menſchheit ſtellen. Denn dahin rech-
nen diejenigen, die den Mut finden, wenn ſie ſich ganz beſonders
geſchützt glauben, über Andersgeſinnte mit gemeinen Schimpfereien
herzufallen. Eines allerdings gefiel den Herrſchaften nicht, näm-
lich, daß unſere Kameraden den Anſtand bewahrten, den man
bei den Stahlhelm-Holzköpfen vermißte, und zwar dadurch, daß
ſie gar nicht beachtet wurden. Unſere Kameraden handelten na
dem Grundſatz: „Wer Schmutz anfaßt, beſudelt ſich“ und über
ließen daher die mit dem Stahlhelm geſchmückten Rüpel ſich ſelbſt.

Frauenverſammlung. Die am Dienstag ſtattgefundene gemein
ſame Derſammigng des Arbeiterwo e mit der Frauen
gruppe war, wie die letzten Veranſtaltungen der Frauengruppe, ſehr
gut beſucht. Mit ſichtbarem Intereſſe wurden die Berichte über die
in Hannover ſtattgefundene Reichskonferenz der Arbeiterwohlfahrt
aufgenommen. Jn der anſchließenden ſehr regen und ausgiebigen
Ausſprache wurden die nächſten in Angriff zu nehmenden Aufgaben
der Arbeiterwohlfahrt beſprochen. Der für die nächſte Zeit geplante
Kochkurſus findet regen Zuſpruch. Weitere Anmeldungen
vom Genoſſen Görſch, der Genoſſin Gerlach und der Genoſſin Röpert
entgegengenommen. Gründung eines beſonderen Jugendchors
durch den Arbeiterwohlfahrtsausſchuß wurde vorläufig zurückgeſtellt.
Der zahlreiche Beſuch der Veranſtaltungen der Arbeiterwohlfahrt iſt
ein deutlicher Beweis für die rege Anteilnahme der Genoſſinnen auf
dem großen Gebiet der Wohlfahrtspflege. Möge auch dieſe Veran
ſtaltung den Erfolg haben. weitere Mitarbeiter dem Ortsanusſchuß
zuzuführen. Es wurde noch eine Kommiſſion gewählt, die die Vor
arbeiten für die am 22. Oktober ſtattfindende Herbſtfeier der Frauen
gruppe zu übernehmen hat. Genoſſinnen, werbt jetzt ſchon für unſere
Herbſtfeier am 22. Oktober im „Volkspark“.

„Der Kranichhorſt.“ Zu dem unter dieſer Ueberſchrift er-
ſchienenen Artikel vom 22. September haben wir ergänzend zu
bemerken, daß wir nicht die einzigen ſind, denen das gekennzeichnete
Treiben längſt aufgefallen iſt. Der Lärm hätte ja auch Tote auf-
erwecken können. Wir ſtellen jedoch gleichzeitig berichtigend feſt,
daß die im gleichen Hauſe befindliche Lederhandlung von
Wilh. Kranig mit den beſprochenen regktionären Tatſachen
nicht im geringſten im Zuſammenhang ſteht. Das Geſchäft iſt
längſt nicht mehr im Beſitze der Familie Kranig, ſondern iſt
Eigentum der Frau Meier, die ſich mit Recht gegen die Unter
ſtellung verwahrt, als ſei ſie und ihr Geſchäft mit dem Kranich-
horſt zu identifizieren. Auch das Geſchäftsperſonal der Lederhand-
lung lehnt jede reaktionäre Betätigung ab, wie wir uns durch
perſönliche Rückſprache überzeugen konnten. Wir freuen uns, dieſe
Tatſache berichtigen zu können; um ſo mehr, als damit wieder
einmal der Beweis dafür erbracht iſt, daß das kindiſchreaktionäre
Verhalten gewiſſer Kreiſe lediglich dazu angetan iſt, die Bürger
ſchaft im allgemeinen und durchaus ehrbare Firmen insbeſondere
in Mißkredit zu bringen.

Eheberatungsſtelle. Vom Stadtgeſundheitsamt wird uns ge-
ſchrieben: Jm Geſundheitsamt der Stadt Halle finden regelmäßig
Sprechſtunden für alle ſtatt, die eine Ehe zu ſchließen gedenken, ſowie
für Verheiratete und für Eltern der Genannten. Angeſichts der Tat
ſache, daß die Geſundheit heute das beſte und vielfach das einzige
Gut iſt, das in die Ehe mitgebracht wird, iſt es dringend erwünſcht,
daß von der Gelegenheit entſprechender Beratungen euch reichlich
Gebrauch gemacht wird. Die Beratungen (nicht Behandlung) ge
ſchehen unentgeltlich jeden Montag und Donnerstag von 10-1i Uhr
im Geſundheitsamt, Schmeerſtraße Nr. 1 Il, Abteilung des Stadt
medizinalrats.

Die Sommer Sonntagszüge 594 und 5093 (ab Halle 6.10 Uhr
früh, an Eisleben 6 52 Uhr, Sangerhauſen 7.28 Uhr, und ab Sanger-
hauſen 8.55 Uhr abends, an Eisleben 936 Uhr, an Halle 10.23 Uhr
nachts) verkehren am Sonntag, dem 5. Oktober, zum letzten Male.
(Sonntagsrückfahrkarten). Ausflügler in den herbſtlich geſchmückten
Südharz und nach dem Kyffhäuſer werden die günſtige Gelegenheit
gewiß noch einmal beim Schopfe nehmen.

Prüfung für Stenograbhen aller Syſteme. Wie die Jnduſtrieund c d mitteilt, findet die nächſte Prüfung für Steno-
graphen aller Syſteme am Sonntag, dem 19. Oktober, vormittags
9 Uhr, im Gebäude der Jnduſtrie- und Handelskammer, Franckeſtr. 5,ſtatt. Anmeldungen werden bis Donnerstag. den 16. Hktober, ange
nommen. Die Prüfungsgebühren betragen 3 Mark.

Das gefährliche Drachenſteigen. An den elektriſchen Hoch-wandeln bleiben alljährlich im Herbſte mehrfach Bindfaden-
ſtücke hängen, die offenbar von Drachen herrühren, die die Kinder
auf den Feldern aufſteigen laſſen. Durch das Berühren der Drachen-
ſchnüre mit der Hochſpannungsleitung wird direkter Erdſchluß her
geſtellt, der für die Perſon, die die Schnur in der Hand hat,
tödlich wirken kann. Jm Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit warnen
wir vor dem Aufſteigenlaſſen von Drachen in der Nähe elektriſcher
Leitungen, mit Rückſicht auf die große Lebensgefahr, die beim
Berühren der Leitungen mit den Drachenſchnüren beſteht.

Die Beſtellung der Fleiſchbeſchauer liegt, nach einer Verfögung
des Miniſters ſür Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, auch wenn

ſie im Einzelfalle auf Antrag eines Beteiligten erfolgt, im öffentlichen
Jntereſſe. Vewaltungsgebühren ſind daher nicht zu erheben.

u werden

Donnerstag, den 26. September

Gefängnisſtrafe für einen r. “Redakteur.dem Großen Schöffengericht hatte ſich geſtern ein ehemaliger hatte

des halliſchen Sowjetorgans, Eildermann, wegen Beleid des
Generals Maercker zu verantworten. Vor eiwa I/ Jahren, als der
t w. hier eine ſeiner n chiigten Reden hielt,

l

te ihm der „Klaſſenkampf“ einen in dem bei ihm beſonders
tivierten Tone gehaltenen Begrüßungsartikel gewidmet. Der

taatsanwalt erhob Anklage im öffentlichen Jntereſſe und begab
ch auf die Suche nach dem Verantwortlichen“. Da Eildermann

jetzt ſeit einiger Zeit im halliſchen Gerichtsgefängnis wegen Hoch
verrats ſitzt, wurde ihm der Prozeß gemacht. Der Ankläger f
drei Monate Gefängnis, das Gericht erkannte auf einen Monat,

Die Motorradraſerei durch die Straßen hat wieder ein Opfer
gefordert. Heute vormittag fuhr ein ſolcher Schnellhaſe am Francke
platz eine Frau über den Haufen und machte ſich eiligſt aus dem
Staube, ohne ſich um die Frau zu kümmern, Paſſanten nahmen ſich
der Frau, die durch den Sturz einige Verletzungen erlitten hatte, an.

Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Geſtern nachmittag er
folgte in der Merſeburger Straße zwiſchen einem Straßenbahnwagen
und einem Laſtfuhrwerk ein Zuſammenſtoß. Der Straßenbahnwagen
wurde hierdurch an ſeinem Vorderteil erheblich beſchädigt. Perſonen
ſind glücklicherweiſe nicht verletzt worden.

Der Sprung in die wilde Saale. Am Mittwoch gegen 7 Uhr
abends ſprang ein etwa 20jähriges Mädchen in ſelbſtmwörderiſcher
Abſicht in der Nähe des Gimritzer Gutes in die wilde Saale. Sie
wurde von einem Arbeiter aus dem Waſſer gezogeu und ſpäter von
der Sanitätskolonne nach dem Diakoniſſenhaus gebracht.

r
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Zum Geweindewahlkampf in Könnern.
Die Dummheit ſoll wieder auf dem Rathauſe herrſchen.

Könnern, 24. Septembex.
„Biſt du der rechte kleiner Molch Der Wahltag rückt immer näher, die Kräfteſder einzelnen Richtungen ſpannen

ſich ſtraffer, um zum entſcheidenden Schlage auszuholen.
Unſer in der Sonnabend-Nummer des „Volksblatt“ veröffentlichtes
Bild mit dem anſchließenden Tert, das die nackte Wirklichkeit auf
dem Gebiete des Wohnungselends aller her or Augen führt,
veranlaßt einige „Warner“, die übrigen Bürger ſtammelnd an
zuflehen, doch die Augen vor den harten Tatſachen zu ſchließenWie wilde Tiere, denen der giftige Geifer aus den Munbwi eln
läuft, fallen ſie darüber her. Dieſe Erſcheinung iſt nichts Neues
mehr; ſie war bei einzelnen Perſonen gelegentlich der Stadtverordgeringen des öfteren zu beobachten. ihrem Haß geht ihnen
jede Verbindung mit der Wirklichkeit verloren. So wie ſie in einem
„Eingeſandt“ im Ortsblättle die Wahrheit am hellichten Tage wie
eine Straßendirne vergewaltjgen, ſo treiben ſie die das Deutſch
tum nur für ſich in Anſpruch nehmen Schindluder mit der deut
ſchen Sprache. Einſender iſt ſich wohl Slowake, der lange Zeit
bei den Zigeunern lebte und der ſeine Unterſtützung findet in
Freunden mit dem Verdienſtbändchen für langjährige Arbeit auf
dem Kaſernenhofe. Wohlweislich lehnt auch die Redaktion des
„Anzeiger“ eine Verantwortung dafür ab. Dem Redakteur hat
wohl jene Szene aus dem „Zigeunerbaron“ lebhaft vor Augen ge
ſchwebt, in der der Dichter den Schweinemäſter ſagen läßt: „Vormn
Schreiben hab' ich nicht viel weg, mein Jdeal iſt Schweineſpeck;
ja das Schreiben und das Leſen iſt nie mein a geweſen.“ Wir
ſind mit ihm diesmal sweiſe einer Meinung.wir „Volksblatt“ Leſer und -Mitarbeiter als Sorbgebildete,

Eingebildete und Ungebildete angeſprochen werden, die mit dem
Parteibuche nach gutbezahlten Stellen geizen, iſt den Herren nicht
zu verübeln. Folgerichtig gedacht müßten ſie, die ſo recht un
eigennützig die Gehälter nach Gruppe 7, 8 oder noch höher von
der verhaßten Republik einſtecken, das gebildete Bürgertum Uqug hen
e lgender Satz aus dem Eingeſandt ſoll das wohl ars
beweiſen:

„Nehmt das eine ins Auge zu zeigen, daß Jhr Euch nicht
mehr vergewaltigen laſſen wollt von denen, die mit Gaſſenjungenmanier und Schulbubenweisheit ſich anmaßen eine Her ſGeft

für die rote oder roſarote Jnternationale aufzurxichten. ollt
Ihr diesmal nicht alles daran ſetzen Euer Hausrecht zu üben?Es geht um mehr als um Euern Geldbeutel, es geht um Deine
Ehre Bürger.“

Bürger nehmt das eine Ziel ins Auge zu zeigen, es geht
um Deine Ehre. Das iſt doch ein ſtarkes Stück und be
rechtigt, anderen Schulbubenweisheit vorzuwerfen. Jeder Sprach-
lehrer würde, bevor er ſein Urteil fällt, fragen: „Du, „Gebildeter“,
wo hat deine Schule geſtanden?“ Auf dieſer geiſtigen Höhe bewegt
ſich das ganze Eingeſandt. Jhre ganze Unfähigkeit ſpiegelt ſich
auch in folgendem Satze wider:

„Die Art und Weiſe, wie der Wahlkampf eingeleitet wurde,
war nicht glücklich und es iſt zwar nicht zu verzeihen, wohl aber
zu begreifen (Man beachte das gute Deutſch. Red. d. „V.“), wenn
bei der erſten Verſammlung kaum 5 Prozent und bei der zweiten
noch weniger der bürgerlichen Wähler vertreten waren. Daß die
Liſte glücklich zu ſammengeſetzt ſei, könnte man nicht behaupten.“

Trotzdem, Bürger heran, verhilf dieſer Unglücksliſte zum Siege
Die Nervenüberſpannung der Einſender geht ſogar ſo weit, daß

vor perſönlicher Verunglimpfung nicht zurückſchrecken. Mit
ieſer perſönlichen Verunglimpfung wird zugleich der Republik

mit ihrer Schutztruppe Schwarz-Rot-Gold eins ausgewiſcht. Der
Zweck heiligt die Mittel. Ja, Jhr lieben Freunde, das iſt nun
einmal ſo: wir lehnen Maſſenmord, Maſſenzerſtörung und Maſſen
elend grundſätzlich ab. Deshalb auch die Jnternationalität. Da
egen ſind die zum Krieg hetzenden Organiſationen mit ihren

ßnahmen, die den ausländiſchen Kriegshetzern immer wieder
Stoff zu neuen Zwangsmaßnahmen gegen das arme, gehetzte
Deutſchland liefern, Euer Jdeal. Als Schützer und Mehrer der
Intereſſen des Portemonnaies, des Geldſacks der Beſitzenden ſeid
Jhr, ob Euch der See, ob Euch die Berge ſcheiden, mit ſämtlichen
internationalen Poincariſten eines Stammes doch und eines
Blutes. Und nun zum Schluß, Jhr Gebildeten, die Jhr nicht nur
für das große Maul, ſondern für den Triumph des Rechts, der
Klugheit und Freiheit eintretet: Kommt heute, Donnerstag, abend
zu uns in die Verſammlung nach dem „Schützenhauſe“. Dort

werdet Jhr nicht erleben, daß wir aus Feigheit die gegneriſche
Rede fürchten, ſondern daß Jhr dort für die Wahrheit eintreten
lönnt.

Lochau. Die Gemeindevertretung beſchloß in ihrer letzten
Fprpe. die Zuſchläge nach dem gemeinen Werte fallen zu laſſen und
150 Prozent Zuſchläge für Grundvermögenſteuer zu erheben. Es iſt
aber ſehr fraglich, ob der Kreisausſchuß dieſem Beſchluß ſeine Zu
ſtimmung geben wird, da die Gemeinden nur für Erhebung um
100 Prozent Zuſchlag berechtigt ſind. Der Gemeindehaushaltsplan
wurde in Einnahme und Ausgabe auf 13400 Mk. feſtgeſetzt. Dem
Standesbeamten wurde zur Teilnahme an Fachkurſen eine kleine
Entſchädigung bewilligt. Wohl doDöllnitz. Beſtätigte Wahl. Der Landrat hat die WahlGemeinde eboritehers und der Schöffen beſtätigt, ſo daß die Einführung

in die Aemter durch den zuſtändigen Amtsvorſteher erfolgen kann.
gönnern. Der Unglücks zug. Am Dienstagfrüh 5 Uhr wurde,

wie bereits kurz berichtet, an der Zuckerfabrik beim Ueberfahren der
Straße der Kutſcher der hieſigen Molkerei, der Fleiſchermſtr. Schüler
von dem nach Halle fahrenden ApFeiters ne überfahren. Dem Ver
unglückten wurden beide Beine und ein Arm abgefahren. Das Ge-
ſpann wurde zertrümmert, der Mauleſel war ſofort tot. Die erſte
Hilfe wurde dem Aermſten von dem Eiſenbahnſanitätsperſonal zuteil,
welches ſich befonders hervortat, ſo daß er mit dem Unglückszuge den
halliſchen Kliniken zugeführt werden konnte. Wie verlautet, iſt

Schüler inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen.
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Aus der Provinz.
Feußerlichkeiten, aber [ymptomartiſche.

Ueber die Tagung des Reichsſtädtebundes, über die
wir am Sonnabend berichteten, geht uns von einem parteigenöſſi
ſchen Teilnehmer nachträglich noch folgendes, für Deutſchlands
innenpolitiſche Verhältniſſe bezeichnende Stimmungsbild zu: Bei
der Ankunft in Harzburg bot ſich den Delegierten ſchon der
Bahnhofsvorplatz in überraſchendem Flaggenſchmuck dar. Den
Eingang zur Hauptſtraße bildete ein Trium en, ebenfalls
reichlich mit Fahnen und Fähnchen dekoriert, und auch an vielen
Häuſern der Stadt, beſonders an den Hotels, wehten feſtlich
Fahnen. Die Farben von Stadt Harzrvrg und Land Braun
ſchweig, Schwarz-Weiß-Rot und viele andere Farbenzuſammen-
ſtellungen waren zahlreich vertreten, was man vergeblich von
Straße zu Straße, von Haus zu Haus ſuchte, das war die
ſchwarzrotgoldene Trikolore der deutſchen Republikl Die
ſelbe Feſtſtellung mußte man beim Begrüßungsabend im Feſtſaale
des, ſelbſtverſtändlich ſtädtiſchen, Kurhauſes machen. So alſo emp-
fing die deutſche Stadt Harzburg, belegen im deutſchen Freiſtaat
Braunſchweig, den Deutſchen Reichsſtädtebund, die offizielle Ver
tretung der Klein- und Mittelſtädte der deutſchen Republikl! Den
zahlreich mit den Abzeichen republikaniſcher Verbände, insbeſondere
des Reichebanners Schwarz-Rot-Gold, erſchienenen Städtevertre-
tern fiel es ſchwer, das vollſtändige Fehlen von SchwarzRotGold
in dem ſonſt gebotenen wahren Farbenmeer auf einen Zufall
a efrilhren. jede provokatoriſche Abſicht für ausgeſchloſſen zu
jalten!

Anderen Tags fanden die offiziellen Verhandlungen des Reichs-
ſtädtebundes auch unter den Farben des Deutſchen Reichs ſtatt.
Aber nicht etwa, daß man inzwiſchen eine ſchwarzrotgoldene Fahne
über dem Präſidium angebracht hätte, ach nein, man hatte ſie an
einer Seitenwand des Saales „beiſeitegeſtellt“, wie ſich Genoſſe
Bürgermeiſter Dr. Ostrowſki (Finſterwalde) recht treffend ge-
legentlich der Begründung eines Antrags der SPD.-Fraktion auf
Abſendung von Begrüßungstelegrammen an den Reichspräſidenten
Ebert und an den Reichskanzler Dr. Marx ausdrückte. Der An
trag war geſtellt, um die Unterlaſſungsſünde gegenüber der
Republik, die bei dem farbigen Empfang des Reichsſtädtebundes
unterlaufen war, wiedergutzumachen und um mit der Begrüßung
des Repräſentanten der deutſchen Republik und ihres Kanzlers das
Treubekenntnis der deutſchen Städte zum beſtehenden Staate zum
Ausdruck zu bringen. Der Antrag wurde natürlich angenommen,
aber es ließen ſich bei ſeiner Verhandlung doch recht bezeichnende
Beobachtungen machen. Der Vorſitzende, Oberbürgermeiſter Dr.
Belian (Eilenburg), erklärte, daß man früher ſtets derartige
Telegramme verſandt, nach der Revolution aber mit dieſem Brauch
gebrochen habe. „Weil der Adreſſat ausgerückt warl“ ertönte da
ein ironiſcher Zwiſchenruf. Der Vorſitzende erklärte ſich mit der
Wiederaufnahme der alten Gepflogenheit einverſtanden und die
Verſammlung beſchloß die Abſendung der beantragten Telegramme.
Daß aber der größte Teil der deutſchen Bürgermeiſter, die es 1918
ſo ausgezeichnet verſtanden hatten, ſich auf den „Boden der Tat-
ſachen“ zu ſtellen, alles andere iſt als Stütze der Republik, war trotz-
dem offenſichtlich. Nicht wenige machten anfänglich ſogar Miene,
die Begrüßung des Reichspräſidenten durch den Reichsſtädtebund
abzulehnen; ſchließlich hielten ſie „ihre Zeit aber doch wohl noch
nicht wieder für gekommen und wählten die Vorſicht als den
beſſeren Teil der Tapferkeit! Für die Stadtverordneten republi-
kaniſcher Geſinnung eine Mahnung, bei der Beſetzung der Bürger
meiſterämter fortan auch gegenüber der „Parteiloſigkeit“ viel vor
ſichtiger zu ſein und daran zu denken, daß unſere junge, von den
Gegnern mit allen Mitteln bekämpfte Republik, um ſich durch-
zuſetzen, auch als Bürgermeiſter und Polizeiverwalter wirkliche
Republikaner braucht, die konſequent und offen für ihr republi-
kaniſches Jdeal eintreten!

Weiter aber ſollten doch endlich gerade die kleinen Städte mehr
als bisher dafür ſorgen, daß die Tagungen des Reichsſtädtebundes

en. Sie ſollten daher ihr Delegations recht erſtens

Stadtverordnete zu den
Selbſt Städte mit

meiſter, ſondern auch
Tagungen des Reichsſtädtebundes entſenden.
ausgeſprochenen Linksmehrheiten bezüglich der diesjährigen
Tagung ſeien nur Kelbra, Schraplau und Teuchern er-
wähnt laſſen es daran häufig noch fehlen.

Die Ausführungen des Vorſitzenden, Oberbürgermeiſters Dr.
Belian, zur Telegrammfrage waren übrigens noch inſofern
intereſſant, als man jetzt von ihm erfuhr, daß der Fahnen- und
Girlandenſchmuck der Kongreßſtadt Harzburg eigentlich gar nicht
der am Sonnabend endenden Tagung des Reichsſtädtebundes, viel
mehr der am Sonntag ſtattfindenden 50-Jahr-Feier der dortigen
Freiwilligen Feuerwehr galt! Man konnte alſo beruhigt ſein: des
Reichsſtädtebundes wegen ließ man weder die ſchwarzweißroten
Fahnen wehen, noch hatte man ſeinetwegen Schwarz-Rot-Gold ver-
geſſen! Eine Provokation, die den republikaniſchen Teilnehmern
der Städtebundstagung gegolten hätte, lag alſo beſtimmt nicht vor!
Aber eine Frage ſei geſtattet: Jſt denn in Harzburg und
anderswo ein Feuerwehrjuviläum eine monarchiſtiſche Ver
anſtaltung? Sie iſt es gewiß nicht, aber ſie wurde in Harzburg
und iſt es anderswo anders? dazu gemacht! Oder wie wäre es
ſonſt zu verſtehen, daß noch am Sonnabend, vielleicht des Reichs-
ſtädtebundes wegen, die grüngeſchmückte Eingangspforte zum
„Fürſtenhof“, dem Feſtlokal der Feuerwehr, neben ſchwarzweißroten
und anderen Fähnchen als Krönung je eine kleine braunſchweigiſche

tag, zur erwehrfeſt, re das eine een, nicht aberidie ſchwarzweißroten ernt waren?
arum laſſen ſich denn in Harzburg und anderswo die

Republikaner ſolche Verhöhnungen ihrer Ueberzeugung gefallen?
Republikaner, wehrt Euch endlich und überall gegen derart an

maßendes Auftreten der monarchiſtiſchen Kreiſe, macht endlich die
deutſche Republik zum Staate der deutſchen Republikaner und die
deutſchen Städte zu ſeinen bewußten Gliedern! Dann wird es
bald anders in Deutſchland ausſehen, dann werden bald überall
und endlich die Republikaner führen und die ſchwarzrot-

Fahnen der Republik wehen auch in den deutſchen
Städten und auf den Tagungen des Deutſchen Reichsſftädtebundes!

Wie Demokraten die Reaktion unterſtützen.

Unſere Leſer ſind unterrichtet. wie man ſeit längerer Zeit in
Thüringen eine Hetze gegen den Präſidenten der Thüringiſchen
Staatsbank, den Genoſſen Loeb; treibt, eine Hetze, die vorläufig
damit geendet hat, daß Genoſſe Loeb ſein Amt niedergelegt hat.
Einige Sicherungen, die Genoſſe Loeb zu ſeiner per'önlichen Ver-
teidigung bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Amt getroffen hat, gaben
der rechtsſtehenden Preſſe. u. a. auch der „Hallichen Zeitung Ver-
anlaſſung, von einem „Bankikandal“ und von Aktenverſchiebungen“
zu ſchreiben. Von dieſem Verlenmdergeſindel war ja nichts anderes
zu erwarten. Ein politiſcher Skandal iſt es aber, wenn auch ein
demokratiſches Blatt wortwörtlich den tendenziöſen Bericht der

Halliſchen Zeitung“ wiedergibt, ohne ein Wort dazu zu ſagen, ja
wenn es ſogar dieſelben verleumderiſchen Ueberſchriften über dieſen
Nachrichten wie die Rechtspreſſe anwendet.

Der „Merſeburger Korreſpondent“ bekommt dieſe bedeutſame
Leiſtung in ſeiner Dienstagnummex fertig. Wir beneiden dieſes
Blatt, das doch ſonſt äuf ſeine guten Jnformationsquellen hinzuweiſen
beliebt, nicht um dieſe geiſtige Nährquelle. Die Leſer dieſes Blattes
werden aber gewiß nicht ahnen, daß der Korreſpondent“ ſeine
Jnformationen aus der deutſchnationalen Preſſe bezieht. Noch
bdezeichnender iſt es, daß der „Korreipondent“ gar nicht zu wiſſen
ſcheint, daß die Demokraten in Thüringen die Hetze gegen den
Staatsbankpräſidenten Loeb verurteilen. Aber vor den Toren Halles
bekommt es ein demokratiſches Blatt fertig, dieſer Hetze durch un
eingeſchränkte Weiterverbreitung einer deutſchnationalen Schwindel-
nachricht Vorſchub zu leiſten. Das iſt ein neuer Beweis für die
politiſche Unzuverläſſigkeit der Demokraten.

Spekulation auf die Wucherzöne.
Aus Bretleben wird gemeldet: „Bei der am Sonnabend erfolgten

Neuverpachtung von Ländereien wurden Preiſe für den Morgen bis
116 Goldmark erzielt.“

Dazu bemerkt die „Sangerhäuſer Zeitung“, der wir dieſe Meldung
entnehmen: Was ſoll man zu ſolchen fabelhaften Luxuspächten
ſagen Solche Pächter müſſen doch mit einer enormen Preisſteigerung
des Getreides auf dem Weltmarkte rechnen. Von einer geſunden
Entwicklung kann unter ſolchen Verhältniſſen nicht die Rede ſein.“

Das ſtimmt;. geſund iſt ein ſolches Ueberbieten der Pachtpreiſe
nicht. Die „Sangerhäuſer Zeitung irrt aber, wenn ſie glaubt, der
Pächter ſpekuliere auf eine Steigerung der Weltmarktpreiſe. Er
rechnet vielmehr auf die Annahme eines hohen Zolltarifs durch den
Deutſchen Reichstag, den beſonders die Großgrundbeßitzer durch die
Deutſchnationale Partei fordern. Wenn es mit Unterſtützung anderer
bürgerlicher Parteien gelingt, den Brotwucherzoll geſetzlich zu ver
ankern, dann kommen auch die Pächter, die noch ſo hohe Pachtzinſen
zahlen, auf ihre Koſten. Den größten und zwar müheloſen Gewinn
machen aber die Beſitzer des Grund und Bodens, die auf Koſten
der Verbraucher eine r Bodenrente einſacken. Deshalb muß
die Zollvorlage zu Fall gebracht werden.

Zunahme der Geiſteskrankheiten.
Die Zahl der Geiſteskranken hat im letzten Jahrzehnt ganz ge

waltig zugenommen. Zweifellos eine Ja des Krieges. Die
Pflege und Unterbringung der Geiſteskranken liegt nach den ge-
ſetzlichen Beſtimmungen dem Landesfürſorgeverband, alſo der Pro
vinzialverwaltung ob. Nach deren Bericht hat die Zahl der Geiſteskranken, die in Futſorge ſtanden, im letzten Jahre ziffernmäßig
allerdings nicht erheblich zugenommen. Am 1. April betrug der
Geſamtbeſtand in der Provinz Sachſen 4162. Er ſtieg bis Ende
Auguſt 1923 auf 42385, fiel aber bie h 1. Januar 1924 auf 4160,
um von da an wieder bis zum 1. März 1924 auf 4225 zu ſteigen.
Das iſt eine Geſamtzunahme von 63. An Landesheilanſtalten ſind
in der Provinz Sachſen vorhanden fünf, und zwar die in Alt-
ſcherbitz, Nietleben, Uchtſpringe, Jerichow und
Pfafferode. Jn dieſen öffentlichen Anſtalten waren 3465
Geiſteskranke untergebracht. Jn privaten Anſtalten befanden ſich
558, in Familienpflege 202. Eine Ausdehnung der Familienpflege,die für die Zukunft angeſtrebt werden ſoll, hat ſich während des

abgelaufenen Jahres wegen der ungünſtigen Wohnungs und Er
nährungsverhältniſſe nicht ermöglichen laſſen. Dieſe hielten viele
Familien ab, Kranke aufzunehmen.

Die gegen früher geringe Zunahme der Geiſteskranken gegen
über dem Stande vom 1. April 1928 iſt einmal darauf zurück-
zuführen, daß die Stadt und Landkreiſe namentlich in der zweiten
Hälfte des Jahres wohl hauptſächlich aus finanziellen Gründen
nur ſolche Kranke überwieſen, die der Anſtaltspflege unbedingt be
dürfen, und ferner darauf, daß die Heilanſtalten möglichſt alle
nicht mehr anſtaltsbedürftigen Kranken entließen, um ihre Un-

Landes- und eine ſchwarzrotgoldene Reichsfahne trug, am Sonn

hie eiſerne Flut.
Ein Metallarbeiterroman.)
m Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

35 (Pachdruck verbozen.)„Früher war mir das „Du“ Jhnen gegenüber eine Selbſtver-
ſtändlichkeit, auch noch als Sie ſchon lange Kleider trugen und Jhr
Haar aufſteckten. Und doch ſagte ich zu Jhnen damals „du“, weil
ich immer nur noch das Schulmädchen in Jhnen ſah. Wenn das
„Du“ aus dem verwandtſchaftlichen Verkältnis gefloſſen wäre, ſo
müßte es heute noch Geltung haben.

Hedwig dachte: Ein ſonderbares Geſpräch. Sie wußte nicht, was
ſie antworten ſollte. Sie flog die Jahre zurück. Auch ſie hatte in
Georg Schulte niemals einen Verwandten geſehen. Genau wie
er es ausdrückte, hatte auch ſie das „Du“ als dem Schulmädchen
geltend aufgefaßt, während ſie ſelbſt ihn mit „Sie“ anredete.

Da er keine Antwort erhielt, fuhr er fort, und diesmal lächelte
er dazu: „Das Problem iſt angeſchnitten: „Du“ oder „Sie“. Soll
es in der Schwebe bleiben und nicht gelöſt werden? Die Jahre
verlangen ihre Beachtung, aber auch die Verwandtſchaft. Jch
würde vorſchlagen, wir verhelfen dem doch gar nicht ſo entfernten
Verwandtſein zu ſeinem Rechte und ſagen gegenſeitig Du

Hedwig wandte ſich überlegend ab. Nach einer Weile ſagte ſie
leiſe: „Jch möchte es doch nicht.“

Er wurde wieder ernſt. Mit einer weltmänniſchen Verbeugung
antwortete er, fügte aber denn doch noch zögernd hinzu: „Es ziemt
ſich für einen Mann nicht, nach dem Grund zu fragen, auch wenn
er ſelbſt vermeint, keinen zu ſehen, der Jhre Antwort nötig macht.

Hedwig wußte nicht, warum ſie darauf antwortete: „Jch bin
m Plauderton antwortete er: „Das iſt nur die Be
ſtätigung des Eindrucks, den Sie auf mich machten: Begehrens-
wert.“

Wieder entſtand eine kurze Pauſe.
„Wer iſt der Glückliche, wenn ich fragen darf?“
„Sie werden ihn kaum kennen, es iſt ein Dre
„Jch bin überrafcht.“

fuühlen?“

koſten einzuſchränken. So ſind z. B. von der Landesheilanſtalt

„Erinnern Sie ſich des Meiſters Neuringh?“
„Gewiß, ſehr gut und
„Vor Jahresfriſt iſt er geftorben. Sein Sohn iſt mein zukünf-

ger Gatte.“
„Aber, verzeihen Sie mein Erſtaunen, er iſt doch in meinem

lter, wenn ich mich recht erinnere.“
„Nein, das iſt der Bruder meines Verlobten, jetzt Geſchäftsführer

im Metallarbeiterverband.“
Georg Schulte konnte eine leichte Gebärde der Ueberraſchung

nicht unterdrücken,
n r Verlobter, denkt er ebenſo wie ſein Bruder?“
„Gewiß.“
„Nochmals verzeihen Sie, billigt Jhr Vater dieſe Verbindung?“
„Er billigt ſie.“
Sein leichter Plauderton, den er verſucht hatte anzuſchlagen, war

ſchon längſt einem tiefen Ernſt gewichen. Jn dieſem rn nahm er
zart ihre linke Hand und hob ſie leicht empor.

„Warum tragen Sie denn keinen Ring?“
Sie errötete ein wenig.
„Der Streik trennte bald nach der Zuſtimmung meines Vaters

für einige Zeit meinen Verlobten von mir. Er darf als Streikender
bis Streik-Ende das Fabrikgrundſtück nicht betreten. Deshalb

Georg legte, faſt mit der Behutſamkeit eines Arztes, ihre Hand
wieder an die alte Stelle und ſagte:

„Glauben Sie mir, Sie haben einen ſteinigen Weg eingeſchlagen;
ich wünſche Jhnen von ganzem Herzen, daß er Sie zum erſehnten
Glück führen möge.“

Sie glaubte aus ſeinen letzten Worten ſo etwas wie Mitleid
herauszuhören und ihr Stolz empörte ſich dagegen Faſt hoheitsvoll
antwortete ſie daher:

„Jch danke Jhnen.“
Dann ſchwiegen beide wieder eine Weile; jetzt aber dachte er:

Welch ſonderbares Geſpräch.
„Darf ich fragen, ob Sie ſich in Jhrer Tätigkeit glücklich fühlen

begann Hedwig wieder.
Eine verborgene Spitze ſchien in dieſer Frage zu liegen.
„Jch habe ja keine leitende Stellung im diplomatiſchen Dienſt,

ich habe ja nur eine untergeordnete Stelle in dieſem Betrieb. Noch
nicht einmal ſo bedeutend wie Jhr Vater bei Schwarz Co.“

Auf einflußreicherem Poſten würden Sie ſich alſo zufriedener

Er zuckte mit den Achſeln „Vielleicht.“
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Nietleben in der Zeit vom 1. April 1928 bis zum 1. mag

en1924 bei einem durchſchnittlichen Beſtande von 700 Krank
entlaſſen worden. Es iſt aber zu befürchten, daß die Anzahl der
zukünftig neu r Kranken und damit auch die Be
iegungsziffer wieder allmählich ſteigen wird.

ine banliche Ausgeſtaltung der Landesheilanſtalten (Errichtung
von Pflegerwohnungen uſw. konnte wegen der Geldverhältniſſe
nicht in dem beabſichtigten Umfange durchgeführt werden. Die
Fürſorge für Geiſteskranke, Jdioten uſw. koſtet der Provinz Sach-
ſen im Jahre 1924 vorausſichtlich (Voranſchlag) 3549 050 Gold
mark. Dieſen Ausgaben ſtehen als Einnahmen (Unterhaltskoſten
für die Kranken durch die Gemeinden) nur 2 199 275 Mk. gegen
über. Es müſſen hier alſo erhebliche Zuſchüſſe durch die Provinz
geleiſtet werden.

Merſeburg. Sie können hinten nicht mehr hoch!
Nämlich die Radaubrüder von recht und links. Ohne jede Störung,
und ohne den ſonſt üblichen Radau verlief die öffentliche Volks-
verſammlung der ſozia'demokratiſchen Partei am Dienstag. Die
Verſammlung hatte einen ſehr guten Beſuch aufzuweiſen und ſtand
auf einer hohen geiſtigen Skufe. Genoſſe Krüger ſprach über das
Sachverſtändigengutachten und die Begebenheiten im Reichstage,
welche zur Annahme des Eiſenbahngeſetzes führten. Jn glänzender
Form entledigte ſich der Referent ſeiner Aufgabe, und aufmerkſam
folgte die Verſammlung ſeinen Ausführungen. Die Demagogie der
Deutſchnationalen und die Bundestrene zwiſchen den Völkiſchen und
Kommuniſten wurden ins rechte Licht gerückt, ohne daß es in der
folgenden Ausſprache einer der anweſenden Mitglieder dieſer
Organiſationen wagte, ſich auch nur zum Worte zu melden. Jſt den
Brüdern von rechts und links die Sprache verlorengegangen, oder
reicht die Kraft nicht mehr dazu, die berühmten Stoßtrupps auf die
Beine zu bringen. Wir hatten uns gerade auf die Abrechnung
gefreut, welche uns zuteil werden ſollte, und nun, wo die Gelegenheit
da war, kneift man. Das Referat des Genoſſen Krüger wurde mit
lebhaftem Beifall aufgenommen. Jn der Ausſprache betonte Herr
Meinke von den Demokraten, daß „aller Wahrſcheinlichkeit nach“
die demoktratiſche Fraktion gegen die Getreidezölle im Reichstag
ſtimmen werde, er ſagte aber, er wiſſe es nicht genau, und bat ſchon
vorher um Entſchuldigung (ſo mußte man wenigſtens ſeine Aeuße-
rungen auffaſſen), wenn doch gegen ſeine Auffaſſung die Demokraten
umſallen ſollten. Jm übrigen wäre es beſſer geweſen, Herr Meinke
hätte ſich mit ſeinen Ausführungen etwas kürzer gefaßt. Genoſſe
Kämpf wies auf den ſtattfindenden Elternabend hin und bat alle
Genoſſinnen und Genoſſen, daran teilzunehmen. Er betonte ferner,
wie ſchwer die Kämpfe in Zukunft ſein werden und forderte auf, den
ſchlimmſten Feind, die gegneriſche Preſſe aus dem Hauſe zu werfen
und das „Volksblatt“ zu abonnieren. Nur wer Mitglied der Partei
iſt, iſt in Wirklichkeit Kämpfer für unſere Ziele. Nach einem kurzem
Schlußwort des Genoſſen Krüger wurde die intereſſante Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Merſeburg. Selbſtmord oder Unfall?
gegen 6 Uhr wurde auf der Strecke Merſeburg--Corbetha die Leiche
eines etwa 24 Jahre alten Mannes gefunden, dem durch Uebec-
fahren des Zuges der Kopf vom Rumpfe getrennt worden war. Die
ſofort angeſtellten Nachforſchungen über die Perſonalien blieben
erfolglos, da ſich keine Papiere bei der Leiche vorfanden. Die
1,70 Meter große Leiche war bekleidet mit einem Militärmantel,
Militärrock und -hoſe. Außerdem fand man einen Ruckſack mit
Wäſcheſtücken. Da in der Taſche drei Okuliermeſſer waren, ver
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„Das klingt recht ungewiß! So, als ob kein bißchen Ehrgeiz
mit dabei im Spiele wäre?“

„Die Art Ehrgeiz, bei der das kleine perſönliche „Jch“ im
Mittelpunkt ſteht, dürfte ein Diplomat überhaupt nicht haben.“

Hedwig ſah ihr Gegenüber forſchend an. Die Antworten ſchienen
eingegeben von nicht immer freudigen Erfahrungen.

„Jch weiß nicht,“ ſagte ſie, „mir ſcheint, Sie weichen meinen
Fragen aus.“

Georg ließ ſeine Augen eine kurze Zeit durch das Zimmer
ſchweifen, dann blickte er ſie voll an: „Sie haben da einen Punkt
berührt, von dem es mir ſcheint, als weiche ich vor mir ſelber aus.

„Davon begreife ich nun kein Wort.“
„Glauben Sie mir: ein Diplomat hat mehr wie jeder andere

für die Zukunft ſeines Volkes zu arbeiten. Aber können wir dieſe
Zukunft in ſeiner Realität erkennen? Freilich, wenn man ſich bei
dem Spruch beruhigt: „Am deutſchen Weſen ſoll die Welt ge-
neſen“ dann iſt die Sache ſehr einfach. Aber, da kommt ſchließ-
lich der Gedanke: Wenn nun jedes Volk ſich für das auserwählte
hält? Faſt jede Nation hat heute in ihrer Vergangenheit einen
Abſchnitt, auf den ſie ſich bei dieſem Anſpruch ſtützen kann. Müſſen
da die Völker in ihrem Ringen um die Zukunft nicht aneinander-
geraten

„Das ſind doch nur Hypotheſen, theoretiſche Möglichkeiten, die
Sie da aufſtellen.“

Er ſann wieder einen Augenblick nach.
„Nein! Nicht nur Theorie. Die alte Welt iſt faſt zu eng ge

worden. Ein Volk drückt auf das andere; da fragt man ſich:
Können ſie nicht nebeneinander leben? Man wünſcht es ſogar. Jn
manchen n ſogar recht intenſiv. Man arbeitet für
dieſes Ziel. Aber dann iſt da plötzlich eine Situation, die einem
die Hände bindet. Dann iſt das aus. Plötzlich heißt es: Wir oder
die andern Krieg oder Niedergang.“

Er richtete ſich energiſch auf.
„So ſehr ich der Zukunft Deutſchlands vertraue, aber ich würde

mich glücklich ſchätzen, wenn ich den Einfluß hätte, dieſe Alternative
zu verhindern.“

Hedwig meinte lächelnd: „Jch hätte nicht geglaubt, daß ich mit
meiner Frage ſolche großen Probleme aufrollen würde: Wir oder
die andern Krieg oder Niedergang. Die Alternative iſt doch
gar nicht vorhanden. Vorläufig wenigſtens nicht. Alles lebt doch

(Fortſeßung folgt
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mutet man, daß es ein Gärtner war. Leute wollten ihn im Zuge
von Leipzig geſehen haben, wo er zu verſchiedenen Arbeitern geſagthabe daß er im Leunawerk Arbeit fuche. Da er dort keine bat
fand, nimmt man an, daß er auf den Schienen den Tod geſucht hat.
Merſeburg. Expl oſionsunglück. Durch die Stichflamme

einer explodierenden Lötlampe erlitt der 17jährige Sohn des Elek-
n Kraghwdaeege en v am Hals und im Geſicht

Unden, daß ſeine Ueberführung in das StädtiKrankenhaus erfolgen mußte. Fvrung i dag Stavtz de
Merſeburg. Werbeabend. Der

die Frauengruppe der SPD. und die Sozialſſtiſche Arbeiterjugend
veranſtalten am heutigen Donnerstag einen Werbeabend. Genoſſe
Lehrer Görſch (Halle) wird das Reſerat n Die Jugend
wird den Abend durch Geſang und Vorträge verſchönen. Genoſſen!
Schickt Eure Frauen und ſchulentlaſſenen Kinder in die en
Kommt ſelbſt und ſeht und hört, was die Arbeiterjugen n ihren
Abenden treibt. Der Eintritt iſt frei.

Nen-Röſſen. Eine öffentliche Verſammlung tagte hier am
vergangenem Sonnabend, in der Genoſſe Peters (Halle) über das
Londoner Abkommen ſprach. Seine Ausführungen wurden in der
Diskuſſion vom Genoſſen Heidecker wirkungsvoll ergänzt.

Arbeiterwohlfahrtsausſchuß,

Gegneriſche Auffaſſungen wurden nicht laut, ſo daß die Verſammlung F
einen guten Verlauf nahm.

Querfurt. Schwerer Unglücksfall. Als der 63 jährige Jn
valide Oebſter O. Jakob Obſt zum Bahnhof fuhr, ſcheuten die Pferde
vor einem Automobil und raſten in einen Straßengraben. Der
Hebſter wurde in den Straßengraben geſchleudert und erlitt ſchwere
Verletzungen. Der dreijährige Sohn Arno des Geſchirrführers
Etzrodt fiel aus der Schoßkelle des Wagens. Das rechte Hinterrad
ging dem Kinde über den Kopf. Nach 10 Minuten ſtarb es an den
ſchweren Verletzungen.

Laucha. Verurteilter Kohlenſchieber. Der Bahnhofsvorſteher Otto Weiſe wurde zu zwei Jahren drei Monate Geſanis
und zu fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt, weil er in der Zeit vom
März 1920 bis zum November 1922 waggonweiſe Kohlen der Reichs
bahn an Jnduſtriefirmen verkaufte und das Geld für ſich verbraucht hat.
„„Sangerhauſen. Neutral oder Gegner? Wir haben des
öfteren die per brandmarken müſſen, mit der unſere Gegner
den Vorwurf erheben, die Sozialdemokratiſche Partei verfolge hei
allen Dingen nur Parteizwecke, während die bürgerlichen beſonders
die rechtsſtehenden, ſogenannten nationalen Kreiſe nur das Wohl des
Volkes im Auge hätten. Wie umgekehrt ein en daraus wird,
kann man alle Tage beweiſen. Ob es ſich um Gefallenengedächtnis-
feiern handelt, ob Kriegervereins, Sport, Turn und Kinderfeſte in
Frage kommen, überall tritt der alte reaktionäre Geiſt in die Er-
ſcheinung. Selbſt bei Veranſtaltungen zu wohltätigen Zwecken wird
ängſtlich darauf geachtet, daß die Leitung in den Händen „gutgeſinnter“
Perſönlichkeiten bleibt, wenn man auch das Geld republikaniſcher
Mitbürger gern in Empfang nimmt. Ein kleines Schulbeiſpiel für
dieſe Einſtellung wollen wir auch heute wieder einmal unſeren Leſern
vor Augen führen. Soeben haben wir das 60-Jahr-Jubiläum des
Roten Kreuzes hinter uns. Die geſamte Veranſtaltung bean-
ſpruchte auch bei uns, als neutral zu gelten. War aber die Auf-
machung danach Wir wollen beiſpielsweiſe nur fragen, warum ſich
unter den Dutzenden von Mitgliedern der gebildeten Ausſchüſſe nur
ein einziger befindet, der als Sozialdemokrat bekannt iſt, der frühere
Stadtrat Schmelzer. Hielt man es etwa mit der „Neutralität“ der
Jubiläumsfeier nicht für vereinbar, auch andere, vielleicht ſchärfere
und darum auf bürgerlicher Seite anſtößigere Vertreter der ſozial-
demokratiſchen Weltanſchauung in die Ausſchüſſe aufzunehmen
Mußten wir uns denn i auch mit ſo prononzierten Vertretern
der Rechten wie Dr Eckhardt, Stadtrat Hündorf und Rechtsanwalt
Gerth abfinden, ohne darum die „Neutralität“ der Veranſtaltung in

eifel ziehen zu dürfen Warum gehörten übrigens weiter den
usſchüſſen die bürgerlichen Bürgermeiſter von Sangerhauſen,

Kelbra und Stolberg an, nicht aber der ſozialdemokratiſche Bürger
meiſter von Artern? War das ein neutrales Verfahren Und
wie konnte man denn auch nur auf die Jdee kommen, bei dem
Unterhaltungsabend anläßlich des Jubiläums das dramatiſche Bild
„Schlageter“ bieten zu wollen Man ſollte ſich auf bürgerlicher
Seite deſſen doch endlich bewußt werden, daß die Zeiten endgültig
vorbei ſind, wo man „neutrale“ Veranſtaltungen ohne oder gar gegen
die Sozialdemokratie arrangieren durfte. Gegner, die unter „neu-
traler“ Flagge ſegeln, werden wir ſtets rückſichtslos entlarven, und

Neutrale“, die parteiiſch ſind, werden wir als Gegner bekämpfen!Auch eine an ſich neutrale Sache kann, wenn ſie Parteitendenzen
dienſtbar gemacht wird, ihren neutralen Charakter verlieren. Und
man ſoll von uns nicht erwarten, daß wir bereit wären, durch Unter-
ſtützung „neutraler“ Veranſtaltungen, die in Wahrheit gegen uns
gerichtet ſind, uns ſelbſt zu ſchädigen! Dies zur Klarſtellung und
zur Warnung!

Sanugerhauſen. Volksbühne. Um der Bevölkerung die An
meldung zur Volksbühne zu erleichtern, ſind in verſchiedenen Ge
ſchäften Einzeichnungsliſten ausgelegt. Liſten liegen aus in den
Buchhandlungen von Boſſe und Heß, in der „Sangerhäuſer Zeitung“
und in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins. Die Einſchreibe
gebühr von 50 Pf. iſt bei der Anmeldung zu entrichten. Der Ein-
trittspreis für eine Theatervorſtellung wird etwa 1 Mk. betragen.
Anderweitige Beiträge ſind nicht zu zahlen. Für Nichtmitglieder
wird ein Eintrittspreis von 2. Mk. erhoben werden.

Delitzſch. Die Freie Volksbühne“ eröffnete die Winter
ſpielzeit am Dienstag, dem 23. September, mit Hebbels Tragödie:
Gyges und ſein Ring. Dieſe nicht ganz leichte Tragödie die das
Problem des in ſeiner Ehre geſchändeten Weibes als Grundlage hat,
wurde in r Art und Weiſe dargeſtellt. Wenn wahre
Schönheit in der Uebereinſtimmung von Form nud Jnhalt zu ſuchen
iſt, ſo kann mit Recht behauptet werden, daß das Mitteldeutſche
Landestheater“ etwas Schönes geboten hat. Das Bühnenbild, von
Horn (Naumburg) geſchaffen, entſprach 4 der herben Grund-
Fmwung der Hebbelſchen Tragödie. Auch die Darſteller verſtanden
es, ſich in dieſen Rahmen einzufügen. Höchſtens der Darſteller des
Gyges betonte etwas allzu ſtark das Klaſſiſche in ſeiner Mimik und
wirkte dadurch zuweilen marionettenhgft. Sonſt aber war die Auf
führung ohne Fehl und Tadel. Zü begrüßen ſind die von der
„Freien Volksbühne“, Delitzſch herausgegebenen Mitteilungsblätter
und Einführungen, die einmal ſicher mit beitragen werden, aus
der „Freien Volksbühne“ eine Gemeinſchaft zu ſchaffen und zum
anderen das Verſtändnis des Dargeſtellten weſentlich erleichtern.
Nochmals ſei allen der Beitritt zur Volksbühne empfohlen. An
meldungen nehmen entgegen die Genoſſen Schwahn und Dumont
und die Buchhandlungen G. Krauſe, Markt, und R. Pabſt, Breiteſtraße.

Wittenberg. Un bekannte Leiche. Am 6. September wurde
bei Wörlitz eine nackte Frauenleiche aus der Elbe gelandet. Es
handelt ſich um eine Frauensperſon im ungefähren Alter von
16--18 Jahren und etwa 1,62 Meter groß. Jnfolge der fort-
geſchrittenen Verweſung der Leiche war nur noch zu erkennen, daß
die Tote ſchwarze Haare und kleine Händchen mit Fingern,
ohne Arbeitsſchwielen, hatte. Es ſcheint ſich dem Anſchein nach um
ein junges Mädchen zu handeln, das beim Baden in der Elbe
ertrunken iſt. Jrgendwelche Angaben über die Perſönlichkeit der
Toten nehmen. die zuſtändigen Polizeibehörden entgegen.

Wittenberg. Schwerer Betriebsunfall. Jn den hieſigenSprengſtoffwetrken t der Arbeiter Franz Dalichow aus Apollens-

dorf mit der rechten Hand in eine Knetmaſchine. Die Hand wurde
bis auf die Sehnen abgeſchnitten. Die Stunde der G

ginichen. Deutſche Helden. ie Stunde der Bere W ſiſcher Knechtſchaft iſt bald gekommen. Auf dem
der hieſigen Gaſtwirtſchaft Weintraube“ wurde an dem Perſonen

ſtwagen einer Ententekontrollkommiſſion, die hier auf der Reiſe
von Berlin nach Zwickau verweilte, die Hupe und der Anlaſſer zer

ſört. Die e no T 4 gee e etdenn das deutſche Volk hat ein arau e mutigenen. Dueſterberg, haben Sie vielleicht ein Licht
von Jhren Lieblingen?

Pieſteritz. Freie Volksbühne. Wie in vielen anderen Orten,
ſo hat ſich auch hier eine Anzahl Männer und Frauen zuſammen

ſchloſſen, um eine Kunſtgemeinde unter dem Namen „Freie Volks Se haben
4 ü De tzweck des Vereins iſt, zu veranlaſſen, trieb vorläufig eingeſtellt werden muße von Jerdis henen Schaden eher et durch Verſicherung gedeckt.

aufg werden. Es iſt dies aber nur dann möglich, wenn eine9 ne iſt, um die i be de Unkoſten
zu decken. Auch Vorträge und Konzerte ſollen veranſtaltet werden.

eder, der Jntereſſe für die angegebenen Ziele des Vereins „Freie
Volksbühne“ hat, werde Mitglied! Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen,
daß am 18. Oktober im „Schützenhaus“ die Gründungsfeier ſtatt
findet. Anmeldungen nehmen entgegen Max Brunow, ElbeUfer 12,
Rudi Thiel, Strengſtraße 5. Paul Mathies, Ringſtraße, und im
Vereinslokal, „Krug zum grünen Kranz'“, in Pieſteritz.

Weil ſeinTorgan. Selbſtmord eines Jugendlichen.
Vater ihm Vorhaltungen wegen übertriebenen Fußballſpiels machte
und ihm die Teilnahme an einem auswärtigen Fußballſpiel verbot
hat ſich hier ein 17 jähriger Jüngling erhängt.

Bad Schmiedeberg. Tod durch Ueberfahren. Der 27 jährige
Landwirtsſohn Bruno Jrmer im benachbarten Großwey geriet unter
die Räder eines mit zwei Pferden beſpannten Wagens und erlitt ſo
s Verletzungen, daß er im Paul-Gerhardt-Stift in Wittenberg

Jeffen. Beſtrafter Holzkopf. Wie das hieſige Blättchen
mitteilt, iſt der Tiſchlermeiſter Joſt aus Berthelsdorf bei Hainichen
wegen Beleidigung des Reichspräſidenten von der Strafkammer in
Freiberg zu 200 Mk. Geldſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis verurteilt.
Joſt hatte mit Hilfe ſeiner Lehrlinge eine Figur aus Holzhergeſtellt, die den Reichspräſidenten vargeſtellt in der einen Hand

eine Schnapsflaſche, in der andern einen Geldſack. Die Figur wurde
dann von der „unpolitiſchen“ Schützengeſellſchaft beim Vogelſchießen
in Berthelsdorf abgeſchoſſen. Iſt Joſt ſchon gelinde bei der Straf-
kammer davongekommen, ſo hatte ihn das Schöffengericht in Hainichen
ſogar freigeſprochen, und erſt der Berufung des Staatsanwaltes
bedurfte es, daß der gute Mann überhaupt eine Strafe bekam. Eine
Frage drängt ſich aber jedem Leſer auf: Jſt ein Meiſter, der ſeine
Lehrlinge zu Arbeiten heranzieht, die die Verächtlichmachung des
Staatsrepräſentanten bezwecken ſoll, befähigt, Lehrlinge auszubilden,
und wie denkt die zuſtändige Handwerkskammer darüber

Falkenberg. Beleidigungsprozeß. Der Nachtwächter des
Ueberlandwerks, Kurt Müccke, ſtand am Dienstag vor dem Schöffen
gericht. Er hatte ſich wegen Beleidigung des Gemeindeſekretärs
Bergmann, dem er Wohnungsſchieberei vorgeworfen hatte, zu ver
antworten. Die Beweisführung gelang ihm nicht. Nur dem Umſtand,
daß er ſich in ſchlechten finanziellen Verhältniſſen befindet, hat es
Mücke zu verdanken, daß er mit 30 Mk. Geldſtrafe und Tragung der
Koſten davonkam.

Falkenberg. Wie die Alten ſungen. Der hieſige Stahlhelm-
häuptling beſitzt die Geſchmackloſigkeit, beſonders wenn er zu tief ins
Glas geguckt hat, die Mitglieder des Reichsbanners SchwarzRot-
Gold anzuekeln und die a zu beſchimpfen. Und weil das
der Alte ſo ſchön verſteht, verſuchen es ihm ſeine Sprößlinge nach
zumachen. Der Herr Dachdeckermeiſter Otto Edlich ſoll aber die
Geduld der Republikaner auf eine nicht zu harte Probe ſtellen, es
könnte ihm ſonſt einmal übel bekommen. Er und ſeine Getreuen
ſeien alſo hiermit e Da zu dieſen Getreuen, die die Repu
blik beſudeln, auch Eiſenbahnbeamte gehören, intereſſiert ſich vielleicht
auch die Eiſenbahndirektion etwas dafür.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 25. September.

Hannover Raſſel Eisleben
Verſtrickt in den Feſſeln einer hemmungsloſen Wahlpropaganda,

gefangen durch die im Wahlkampf gegebenen Verſprechungen, ge-
peitſcht von den Mitgliedern der ſogenannten Vaterländiſchen Ver
bände, ſetzt ſich die Reaktion im Eisleber Stadtparlament in Po
ſitur, um nach ihrer Auffaſſung tabula rasa zu machen. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung am 15. September brachte die Frak-
tion des Nationalen Bürgerrings einen Antrag ein, der angeblich
Sparſamkeitsmöglichkeiten in der Verwaltung erörtern
ſoll und ſchließlich ſeinen Unterton in der Einſetzung eines Aus-
ſchuſſes (Abbaukommiſſtion) fand. Der „Vater“ des Antrages war
der Stadtverordnete Dr. Renſch. Der Wortlaut des Antrages
wurde kurz vor der „Aktion“ von dem alten Deſſauer und jungen
Mecklenburger, dem politiſchen Fanatiker' und Redakteur der
eher völkiſchen Preſſe, Heege, der hinter der Front der

ationalen Platz genommen hatte, dem Antragſteller überreicht.Der Antragſteller ſelbſt ſprach im Verlauf ſeiner Ausführungen
von einer kranken Näh er mutter. Er meinte damit die Mansfeld-
A.G. Die Bezeichnung „Nährmutter“ iſt übrigens angeſichts der
gegenteiligen Tatſachen ſehr gut; weiß doch jeder nicht vorein-

enommene Mansfelder, daß zu den erhabendſten Traditionen der
ansfeld-A.-G. bzw. der früheren Mansfelder Gewerkſchaft ge

hörte, dem Lande, dem ſie ihren Reichtum verdankt, ſtets eine
Stiefmutter zu ſein. Wenn das der „überzeugende Redner“
(frei nach dem „Eisleber Tageblatt“) in einem Anflug von irgend
welchen Gefühlen vergeſſen haben ſollte, ſo kann er das in Ge
meinſchaft mit dem Verfaſſer ſeiner „Denkſchrift“ in der Antritts-
rede ſeines lieben Fraktionsbruders Mehliß nachleſen. Der hat
das damals ja ganz offenherzig vielleicht übereilt zugeſtanden.

Jedenfalls hat ſich die Abbaukommiſſion haſte-was-kannſte zu
ne und ihre Vorbereitungen getroffen. Denn ſchon am
kommenden Montag berichtet die von bewunderungswürdigem Tem-
perament beſeelte Kommiſſion in der geſchloſſenen Sitzung
der Stadtverordnetenverſammlung. Sie wird wahrſcheinlich einige
Vorlagen bringen und ſie durch Beſchlüſſe verſuchen ſanktionieren
zu Taſſen. Wir wollen nicht vorher in die Myſterien dieſes Kon
ziliums eindringen, das ſich mit der Aufrichtung von Scheiter-
haufen für die Ketzer, die ihnen und ihrer politiſchen Tendenz nicht
willfährig ſind, befaßt. Mit Leichtigkeit läßt ſich feſtſtellen, wo
die treibenden Kräfte ſitzen, die den Augenblick für gekommen er-
achten, den glühenden Haß auf alles, was ſich ihren nationaliſti-
ſchen Tiraden nicht fügt, durch maßloſe Rache zu kühlen. Und
auch ſonſt in anderer Beziehung ein lebhaftes Jntereſſe daran.
haben, dies und jenes zu kiun, von dem ſie glauben, es mit dem
ſattſam bekannten Hinweis auf das „Wohl der Allgemeinheit
verdecken zu können. Wir werden ja ſehen, von welchen „edlen
Motiven beherrſcht die Fraktion der Nationalen ſich entfalten wird.
Möglich, daß ſie verſucht, die mit Mühe und Not erreichte Macht
ſtellung rückſichtslos zu gebrauchen. Zunächſt müßten ja erſt ein
mal die Pläne ſelbſt bekannt werden, um dazu Stellung nehmen zu
können. Um feſtſtellen zu können, ob auch in Eisleben der Abbau-
Fimmel ausgebrochen iſt. Laſſen wir alſo das Ding an uns heran
kommen und begeben wir uns vorerſt in Fechterſtellung. Dem Ge
bot der Stunde werden wir dann mit allen Kräften verſuchen ge
recht zu werden.

Wippra. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich in der Familie des Dachdeckermeiſter Hermann Plaue.“ Beim
Ausbeſſern. eines Daches in Schielo warf der Sturm eine Leiter
um, die den Dachdeckermeiſter an den Kopf ſchlug und ihn mit in
die Tiefe riß. Der Leiter der Lungenheilſtätte Schielo, Dr. Petzold,
leiſtete die erſte Hilfe und ſtellte innere Verletzungen feſt.

Braunſchwende. Unwetterſchäden. Ein gewaltiger, wol
kenbruchartiger Regen, verbunden mit orkanartigem Sturm, rich-
tete hier großen Schaden an. Eine Unmenge Obſt wurde von denBäumen Terkſen Auf dem Friedhofe warf der Sturm mehrere
Grabſteine um. Einen vorläufig wohl kaum erſetzbaren Verluſt
aber erlitt der hieſige Dreſchmaſchinenbeſitzer Hermann nke.
Der hinter dem Dorfe am Neuen Wege liegende Maſchinen
ſchuppen, der erſt in dieſem Frühjahr errichtet wurde, ſtürzte
durch den vom Weſten kommenden Sturmwind von den Unter-
mauerungen herab. Frauen und Kinder, die wegen des Regens
unter dem Schuppen Schutz geſucht hatten, konnten ſich noch kurz
vor dem Ei retten. Nur die Witwe P. Spangenberg und die

des Landwirts Fr. Becker wurden von dem niedergehenden
Balkengerüſt erfaßt. Erſtere erfitt ſchwere Quetſchungen, ſo daß
ſie von der Unfallſtelle getragen werden mußte, während die letz-
iere mit kleineren Verletzungen davonkam. Die Trümmer des
Schuppens haben die Lokomobile ſtark beſchädigt, ſo daß der Be

Wie wir hören, ſind die

Gewerkſchaftsbewegung.
Die Rechte der Betriebsratsmitglieder im Aufſichtsrat.

Eine neue Entſcheidung des Reichsgerichts.

Nach S 70 des Betriebsrätegeſetzes werden in Unternehmungen,
für die ein Aufſichtsrat beſteht und nicht auf Grund anderer

Geſetze eine gleichartige Vertretung der Arbeitnehmer im Auf-
ſichtsrat vorgeſehen iſt, ein oder zwei Betriebsratsmitglieder in
den Aufſichtsrat entſandt, die in ſeinen Sitzungen Sitz und Stimme
haben. Jhre Aufgabe iſt, „die Jntereſſen und Forderungen der
Arbeitnehmer ſowie deren Anſichten und Wünſche hinſichtlich der
Organiſation des Betriebs zu vertreten“. Um dieſe vom Geſetz vor
geſchriebene Wirkung zu erzielen, muß den Betriebsratsmitgliedern
die Möglichkeit gegeben werden, ſich vor verſammeltem Aufſichtsrat
ausſprechen zu können. Daß dieſe Möglichkeit durch die Unter
nehmungen nicht beſchränkt werden darf, führt das Reichsgericht in
einem Urteil in dem jüngſt erſchienenen 107. Bande ſeiner Ent-
ſcheidungen aus.

Dort war die Satzung einer Aktiengeſellſchaft unter anderem
dahin geändert worden, daß ſich der Aufſichtsrat nur zu ver-
ſammeln habe, wenn die Geſchäfte ſeine Einberufung erheiſchten
oder wenn drei Aufſichtsratsmitglieder oder der Vorſtand das
Verlangen nach Einberufung ſtellten. Ferner ſollte der Aufſichtsrat
ſeine Beſchlüſſe entweder in Sitzungen oder nach Entſcheidung des
Vorſitzenden auf ſchriftlichem, telegraphiſchem oder telephoniſchem
Wege treffen; zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes ſollte die
Ladung aller und die Abſtimmung von mindeſtens vier Mitgliedern
a ne hlich des Vorſitzenden und ſeines Stellvertreters erforder-
lich ſein.

Dieſe Satzungsbeſtimmungen erklärte das Reichsgericht für un
gültig. Sie geben, ſo führt es aus, bei entſprechender Geſinnung
der übrigen Aufſichtsratsmitglieder die Möglichkeit, die Betriebs
ratsmitglieder von ihrem Recht, ſich vor verſammeltem Aufſichts-
rat auszuſprechen, auszuſchließen; denn der Vorſitzende oder ſein
Stellvertreter könnten jede Sitzung des Aufſichtsrats verhindern
und auch im übrigen nach ihrem Ermeſſen entſcheiden, wenn der
Fall vorläge, daß die Geſchäfte eine Beſchlußfaſſung des ver-
ſammelten Aufſichtsrats erheiſchten. Für die Betriebsrats-
mitglieder beſtehe aber keine Möglichkeit, die Einberufung des
Aufſichtsrats zu erzwingen denn es müßten drei Mitglieder das
entſprechende Verlangen ſtellen und ihre Zahl betrage nur zwei.
„Unter ſolchen Umſtänden“, ſo fährt das Reichsgericht fort, „darf
es nicht genügen, daß bei wohlwollender Geſinnung der Arbeitgeber
im Einzelfalle den geſetzlichen Rechten der Arbeitnehmer Folge
gegeben werden kann ſondern es muß bei gerechtem Verſtändnis
des Geſetzes die Gewähr dafür verlangt werden, daß nach der
Satzung der Geſellſchaft es unmöglich iſt, die Ausübung dieſer
Rechte zu vereiteln. Es muß daher die Geſchäftsordnung des
Aufſichtsrats eine Beſtimmung enthalten, welche die Ab-
haltung von Sitzungen vorſchreibt.“

Die Entſcheidung zeugt von neuem von dem Kampf, den das
Unternehmertum gegen das Betriebsrätegeſetz führt. Das Reichs
gericht tritt hier dem von dem Unternehmertum gemachten Ver
ſuch, die Tätigkeit der Betriebsratsmitglieder im Aufſichtsrat
lahmzulegen, entgegen. Das iſt für die Betriebsratsmitglieder ſehr

„weſentlich; denn gerade der Aufſichtsrat, dem die Ueberwachung
aller Zweige der Verwaltung des Unternehmens obliegt, iſt die
Stelle, von der aus ſich die Intereſſen der Arbeitnehmer wirkſam
vertreten laſſen. Die Entſcheidung iſt vom Standpunkt der Arbeit-
nehmer nicht nur zu begrüßen, ſie wird auch allein dem Sinn des
S 70 des Betriebsrätegeſetzes gerecht. Dr. H

Beiratsſitzung des D.
Der korporative Beitritt zur „Roten Hilfe“ unzuläſſig.

Der engere ſowie erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiter
Verbandes tagte in der Zeit vom 17. bis 20. September in Stutt-
gart und nahm zur Tarifpolitik, dem Achtſtundentag, zur Frage der
Betriebsräte, Einführung der Erwerbsloſenunterſtützung, Berufs
konferenzen, Jnternationale Arbeiterhilfe, ſowie zur Agitation und
Wiederaufbauarbeit u. a. m. Stellung. Zur Frage des Acht-
ſtundentages und des vom ADGBV. beantragten Volksent-
ſcheids nahm der Beirat nachſthende Entſchließung an:

„Die Kundgebungen der deutſchen Arbeitgeberverbände zur Ar
beitszeitfrage bedeuten eine offene Kampfanſage gegen den Acht
ſtundentag, den zu beſeitigen die Unternehmer ſeit geraumer Zeit
beſtrebt ſind. Um ſo mehr haben alle Metallarbeiter Deutſch
lands die Pflicht, in einmütigem, organiſatoriſchem Zuſammen
ſchluß und ſolidariſchem Wirken die achtſtündige Arbeitszeit zu
ſichern und dort, wo der Achtſtundentag unter den Nachwirkungen
des Ruhrkampfes und der Jnflationszeit vorübergehend verloren
ging, alle Kräfte zu ſeiner Zurückgewinnung heranzuziehen. Der
Erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
unterſtützt einmütig den vom Ausſchuß des ADGB. zur
Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommen gefaßten Beſchluß,
über den Achtſtundentag einen Volksentſcheid herbeizu
führen und fordert alle Kollegen im Lande auf, ſowohl die mate
riellen Mittel zu ſeiner Durchführung zu ſichern, wie beim Volks
entſcheid ſelbſt dem Achtſtundentag zum Siege zu verhelfen.
Gegenüber den Abſichten der Reichsregierung und der hinter ihr
ſtehenden Kreiſe, die Vornahme des Volksentſcheides über den
Achtſtundentag zu verſchleppen, fordert der Erweiterte Beirat des
DMV. nachdrücklichſt die Durchführung des Volksentſcheides in
kürzeſter Friſt.“

Gegen die Schutzzoll vorlage der Reichsregierung
wandte ſich der Beirat in folgender Entſchließung:

„Die von der Reichsregierung zugunſten der graue Kreiſe
dem Deutſchen Reichstag unterbreitete Schutzzollvorlage
bedeutet eine ſtärkere Belaſtung der werktätigen Schichten, die da
hin führt, den Exiſtenzkampf der Arbeiterklaſſe weiter zu er
ſchweren und ihre Lebenshaltung noch mehr herunterzudrücken.
Der Erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes
erhebt gegen die Schutzzollvorlage den ſchärfſten Proteſt.
Er fordert die Arbeiterklaſſe zum einmütigen Zuſammenwirken
auf, um ſowohl dieſe Vorlage zu beſeitigen, wie alle ſchutzzöll
neriſchen Beſtrebungen ähnlicher Art zurückzuweiſen.“

Zur „Jnternationalen Arbeiterhilfe“ wurde ebenfalls Stellung
genommen und die Auffaſſung des Beirates in einer Entſchließung
feſtgelegt. Einmütig war der Beirat der Meinung, daß das über
die JAH. Geſagte auch für die ſogenannte „Rote Hilfe“ zutrifft.
Die einſtimmig angenommene Entſchließung lautet:

„Nach den nach dem Kaſſeler Verbandstag bekanntgewordenen
Tatſachen iſt die JAH. eine Einrichtung, die im weſentlichen den
Zwecken der „Kommuniſtiſchen Jnternationale“ dient. Die
„Kommuniſtiſche Jnternationale“ bekämpft in häßlichſter Weiſe
und mit vergiftetſten Mitteln den Jnternationalen Gewerk
ſchaſtsbund und den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund,
zwei Organiſationen, deren Mitgried der Deutſche Metall
arbeiter-Verband iſt. Die JAH. iſt mithin Organ eines erbitter-
ten Gegners der Gewerkſchaften, den zu unterſtützen unerträglich
für den DMV. iſt: Der Erweiterte Beirat erklärt deshalb, daß
es für den Verband und ſeine Organe unzuläſſig iſt, ſich korpora
tiv drſnrend: anzuſchließen bzw. ihr ans Verbandsmitteln Gelder
zuzuführen.“

Die Straßendahner nehmen den Schiedsſpruch an.
Neue Lohn forderung für Oktober.

Am 20. September fanden in Der die Lohnver handlungenfür die ſtädtiſchen Slrahenhahner t. Der Arbeitgeberverband
lehnte von vornherein jede Lohnerhöhung rundweg ab, ſo daß der
Schlichtungsausſchuß eingreifen mußte. Dieſer hat nunmehr einen
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ſpruch zugeſtimmt:

zendes Ge
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I empfebl. in best.

yanuliſchen Straßenbahn zwei Betriebsverſ.

dieſer Angelegenheit genommen und nach längerer hef-
tiger Debatte durch Annahme folgender Entſchkießung dem Schieds-

„Die am 22. September im „Volkspark“ tagenden Früh- und
Nachmittags- Verſammlungen des Fahrperſonals der Straßen-
bahn nehmen Kenntnis von dem Ergebnis der Lohnverhand-
lungen in Magdeburg. Die Verſammelten erheben ſchärfſten
Proteſt gegen die erbärmliche Lohnpolitik des Arbeitgeberver-
bandes. Nur um den Wirtſchaftsfrieden zu wahren, nehmen die
Verſammelten den Spruch an, verlangen aber von der Organi-
Wer ſofort für Monat Oktober neue Lohnfordernngen zu
ſtellen.“

Obwohl der jetzt gewährte Lohn keineswegs den wirtſchaftlichenVerhältniſſen entſpricht haben die ſtädtiſchen Verkehrsarbeiter trotz
aller Bedenken ihre Zuſtimmung gegeben, um den Wirtſchafts
frieden zu wahren. Aufgabe des Magiſtrats muß es nun ſein, auch
ſeinerſeits alles daranzuſetzen, um den Arbeitgeberverband, vor
allem ſeinen Syndikus, dazuzubringen, dieſe niedrigen Lohnſätze
anzunehmen; denn ſonſt iſt er verantwortlich. wenn das Perſonal
gezwungen wird, das Verkehrsleben in Halle ſtillzulegen.

Arbeiter und Aktionäre.
Die Lohnverhältniſſe bei der Fernbahn Halle Merſeburg.

Von der Geſchäftsſtelle Halle des Deutſchen Verkehrsbundes wird
uns „geſchrieben: Das olksblatt“ veröffentlichte vor einigenTagen eine Notiz, aus der dervorging, die Aktionäre der Ueber
landbhahn Ammendorf trotz der ſchlechten Zeiten ein geradezu glän-
zendes Geſchäft gemacht, daß ſie einen gar erheblichen Teil ihres
Papiermark- Kapitals in Geld gerettet habe Bemerkenswert iſt,daß auch die Provingialverwaltung an dem Unternehmen beteiligt

iſt. Für die Arbeiterſchaft dieſes Betriebes muß es aber förmlich
aufreizend wirken, wenn man feſtſtellen muß, daß es bei ſämtlichen

Uneh durch ihre Hände Arbeit den Profit einbringen müſſen.
erwarten von dem Vertreter der Provinz im Aufſichtsrat, dar er

ſich auf ſeine Pflicht beſinnt und dafür ſorgt, daß auch bei der Br
Ueberlandbahn Halle Merſeburg eine vernünftige Lohnpolitik be dorf Sag
trieben wird. Der Führer bekommt einen Stundenlohn von 51 Pf., den Sieg
der Schaffner einen ſolchen von 50 Pf.
näre wird wohl behaupten wollen, daß dieſe Löhne ausreichend ſind

und erwarten wir daher, daß der Aufſichtsrat berld möglichſt zu der
Angelegenheit Stellung nimmt und dem Perſonal einen Lohn be
willigt, der es ihm möglich macht, mit ihren Familien ein menſchen
würdiges Daſein zu führen. Es kann nicht angehen, daß ein Unter
nehmen, an welchem die Provinz beteiligt iſt, ſich als Lohndrücker

ammlungen zu

Wünſche der Eiſenbahner, Wie aus Berlin berichtet wird, haben S.
die Eiſenbahnorganiſationen beſchloſſen, die Lohnvereinbarungen
mit dem Reichsverkehrsminiſterium zu kündigen und am heutigen
Donnerstag eine Deputation ins Reichsverkehrsminiſterium zu
ſchicken, die die Wünſche derEiſenbahner vortragen ſoll.

Soszialdemokratiſche Metallarbeiter!
8 Uhr im Gewerkſchaftshaus:
anderem auch Mitteilung des Schiedsſpruches. Er
ſcheinen aller Kollegen unbedingt erforderlich.

Aus ger Arbeiterſportbewegung.

Die Serienſpiele am Sonntag, dem 28. September, fallen aus. Von
1 Uhr an iſt Spielverbot.
wie folgt Allner (Teutonia), Schlüter, Weichardt (Askania), Fiedalack,Schauerhammer, Ulbricht, Pätzold, Meyer (Viktoria), Oehlmann (Grö-

Lohnverhandlungen immer wieder der Direktor der Ueberland
bahnen A.G. iſt, der ſein ſtändiges Kl

Nachdruck betont, daß eine Lohnerhöhung den Arbeitnehmern nicht
gewährt werden könnte.

Direktorsgekommen ind machen die Aktionäre des Unternehmens ein glän-

agelie ed über die angeblich 'Brode
furchtbar ſchlechte Lage des Unternehmens Angt und dabei mit allem Treffpunkt: Sonntag, früh 6.15 Uhr. am

Während die Arbeitnehmer durch einen in Ploſe, LoeBerlin gefs llten Schiedsſpruch auf Grund der Ausführungen des Wörmlth an Kichterdalle Meißner (Giebichenſtein), Herrmann

r Bahn in die Gruppe der am ſchlechteſten Bezahlten (Zörbig) und Keck (Trotha). Erſatz: Sauer (Cröllwitz).ſind folgende J Wege (Wörmlitz), Rümpler (Cröllwitz),
ſchäft ohne auch nur einmal an die zu denken, welche Uebe (Trotha) und Hübler (A. S. C.).
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BSgoniröäger 5 4Techaune, groß. 76Durehsehla g. .20Kasserolle mit Stiel 11,45Flieigchtopt, extra groß. 1.45Konsole mit Maß o e 99 28 1,35Mälehnkrug mit Henkel. L. 45Wasserkessel mit sack, extra groß. B. 95
I Satz Ziertöpte, 6 Stück im Satz 2, 65
1 Satz Schmortöpfe mit Deckel 7,50

Beachten Sie meine Fenster Gr. Ulrichstr. 9
und Steinweg 4s wo jedes Stück mit Preis

versehen ist

l

I

I

I

W
Panl Manthey
Berlin -Steglitz,
Kiſſinger Straße 7

Sämtliche gangbaren

Waschartikel
zu äußerſt billigſten
Tagespreiſen empf.
Wilhelm GroBe,

1526 Gerbstedt.

Volksblatt-

Bilderbücher

Jugendschriften

Alumintum-

Wiskemann Co.
Schmeerstraße 11

Spezinl-Ceschäft

Für lange Winterahende
das Heim gemſttlich zu machen, iſt es ſetzt an der Zeit,

die noch fehlenden
Chalseloneues

bett-Chaulgelongues

Sofas und Lessel
zu beſchaffen. Jn anerkannt Verarbeitung,raſcher Zuſammenſtellung, aröger Pigwahl und bei
onkurrenzloſen Preiſen finden a bei eventl

hlungserleichterungen nur in
Ruhbebedten- u, Matratzen-Werkstätten von

Bruno Paris u

kaufen e ſetrt, Sie waren Gell!

Mädchen u. Knabenstiefel 31 35

Gute Waren Billige Preise
Große Auswahl Beste Bedienung

27-30

testes Iecer, auch Lack
Burschen-Arbeitsstiefel e.
Burschen-Sonntagsstiefel
Herren-Arbeitsstiefel
Herren-Geblrgsstlefel.
herren-Rindboxstlefel
Daumenschnür- u. Ppangenschun
moderne Forw. hoher AbsatzSpangenschun Schiebeschnalle

Damen-Boxculf-Stietel

Steinweg 18, egeulber Recht

6,95 8,95
8,95
7,95
75
950

7,95
7,95
9

Schuhhaus Rolancdk

Der

partexwei

„Di
Londe
ſchuld
den C
Ueber

heit,
nach
mit d
Lin
ßölke



icht.)
27jäh-

ird be
rch den
znhalts
z ſchul
tzungs
frühere

Ka
fälligen
r hatte

gen ge
tungen
en von
lucht
er An
ag für
urteilte
fe, wo
b uüßt
beſon-

ſthaus-
isſtrafe
K aleſſe

hof.

icht.)
ſchlag

r mili-
er ver
Dienſt-
riſchen
en der
ratsn. Es
langer
Luden
8sgehey

8, die
itigkeit
usblick
litau

ndum-

—m—cz2

e um
zrünen
at, ein
ſtecken

manch
kommt
ich alle
Bauch-
hlichen

man
owjet
wieder
e Bot-
s wal
iln).

reitag
ment).

Ein-ießend

halia
ahren“
eaters.

ch des
rſtauf

Gut-
Mit-

Walter
abend
Jliede!
sſtell.

auch ſie t tief in die ungeſchichtliche Zett hinein, abgeſehen
daß ihre

rn X F. r e r r 95 ae n e e l c Jm W 7 i St e W

t

ffiſſſf rm
Bilder aus der Erziehungsgeſchichte.

3 Von Adolf Thiele.r das recht beſcheidene Endſtückchen der geſamten Menſchheits
h iſt uns bekannt. Ob die tieriſche Entwicklungsreihe vor
einer halben Million von Jahren oder ſchon vor einer ganzen

llion als letztes Glied den Menſchen anſetzte, will wenig
ſagen angeſichts der Tatſache, daß unſer Wiſſen über Geſchehenes

nur auf etwa ſechstauſend Jahre zurückreicht. Und auch dieſe karge
panne wird in i größeren Hälfte nur durch vereinzelte

trahlen beleuchtet. Jedes engmaſchige Wiſſen über die Zeiten,
die weiter als dreitauſend Jahre, von jetzt an gerechnet, zurück-
liegen, fehlt uns. s Leben und Treiben der Menſchen in den
voraufgegangenen Jährhunderttauſenden iſt uns ein verſchloſſenes
Buch, es ſei denn, daß wir in alten Sagen, etwa in der weitverbrei-
teten Sintflutſage, oder in beſtimmten religiöſen Mythen leiſe
Anklänge und Erinnerungen an Geſchehniſſe in vorgeſchichtlicher

eit erblicken wollen. Die Forſchung bemüht ſich zwar emſig, alle
älteſten Funde zuſammenzutragen und mit ihrer Hilfe Bilder über
den Kulturſtand in längſt verſchollenen Zeiten zu entwerfen, doch
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beſchränken, und es h ine re i Aas
ulturvölker auf den Plan: die Chineſen, die ar und die

ender AufſatzPerſer, deren wichtigſten Erziehungsgrundſä ibehandeln ſoll. u moſeve ein

Weibhſche Univerſitätsprofeſſoren.

profeſſoren an deutſchen Univerſitäten Vorleſungen. An der Uni-
verſität Tübingen leſen vier Frauen, in Berlin und Köln je
drei, in Jena zwei (darunter unſere Genoſſin Prof. Dr. Anna
Siemſen) und je eine Frau hätt Vorleſungen an den Univerſitäten
Frankfurt a. M., Gießen Göttingen, Halle, Königsberg, Leipzig,
Marburg und München. Auf die einzelnen Studienfächer verteilen
ſich die Dozentinnen wie folgt: Philologie 9, Naturwiſſenſchaften 4,
Geſchichte 2, Nationalökonomie 1, Soziologie 1, Pädagonik 1,
Sprechtechnik 2.

dieſe Zahl noch ſehr niedrig. Jmmerhin dokumentiert ſich in ihr

III IIIDDDCDDCMIIIUNIEXXIIIIIIIAIIIIIIIIIIIIdavon, Vorlegungen nur Konſtruktionen, nicht erwiefene
Geſchichte ſind. So ſte

dertſte Teil, vielleicht iſt es noch viel weniger, geſchichtlich erhe
iſt. Alles übrige bleibt in ewige Nacht gehüllt.

Und doch fallen eben in dieſe dichtverſchleierten Abſchnitte d
Menſchheitsgeſchichte die bedeutungsvollkſten Kulturfortſchritte.
jenen Epochen bildeten die Menſchen ihre Fähigkeit zum Sprech
aus. Sie gaben den eingelnen Gegenſtänden feſtſtehende Namen
ſie bildeten Wörter zur ezeichnung der Eigenſchaften und der Za!
der Dinge; ſie unten die mannigfachen Täti.
keiten; ſie lernten in der Ausdr ife einen Unterſchied mache
je nachdem ſie von ſich ſelbſt oder von anderen fprachen, und
nachdem ſie andeuten wollten ob etwas jetzt geſchehen ſolle ode
ſchon geſchehen ſeieoder erſt geſchehen werde, kurz die Sprach
entſtand und entwickelte ſich. Wieviele Jahrzehntauſend
dazu gehört haben mögen, ehe ein nur unvollkommene
Spr r war, vermag niemand abzuſchätzen. Sicher
iſt nur, daß auch die am wenigſten entwickelten Sprachen, die noch
erhalten geblieben find und die aus unverändert bleibenden Silben
beſtehen, die kutinierenden (anleimenden), wie wir ſie noch
in Oſtaſien auf Jnſeln des Großen Ogeans finden, das
Produkt unendlich langer und er Ausreifung ſind, zu der
Hunderte von aufeinanderfol en Geſchlechtern beigetragen
haben. Keine S e iſt ein von Anfang an iges geweſen;
jede und nach Gewordnes, und alle Sprachen ver
aände fortgeſetzt. Das Deutſch unſerer Tage iſt im

hun ren geſprochene.
Nach der Sprache entſtand die Schrift. r

lang kannten die Menſchen die Schrift nicht. Als unerreichbares

e e e S e eigen ſegte m fettenr r r. a S 7e e e Nur durch

Ohres tritt und der Leſer eine Rückverwandl des Geſchehe
in etwas Gehörtes vornehmen kann. Die Germanen

kannten die Lautſchrift noch nicht. Jhre Runnen ſtellten keine ſolche

die in einem römiſchen Heerlager ſahen,
wie ein Bote aus Heerführer eine Rolle aus Tierhaut Blätter der Straße vor ſich hertreibt, vor den Kleiderlädenübergab und von der Haut abgelefen werden konnte, was der und kann fich ner in in eine der warmen Hüllen kleiden.
Cäſar in Rom anordnete. Die unheimliche Kunſt, ohne Worte Verbiſſene Tragfk tut ſich auf. Das hölliſche Lied von Hunger und
Befehle zu ertetlen, Antverſungen zu geben und Berichte entgegen Entbehrung g da draußen vorüber, bleibt ſtehen und wendet fich

erſchien den Germanen etfkch. Sie ahmten die reſigniert weiter.Kunſt nach. Die Schriftgeichen der mittel und nord Der ganze brttere Wahnſnm unferer Wirtſchaftsordnung paſſiert
europäiſchen auch das iſche, ſind aus den lateiniſchen Revue. Nicht die dekolletierte Fkeiſchſchau, das tanzende Juchbei
Buchſtaben ildet worden, ſind alſo nur knapp zweitauſend und flirrende Geflttter der Metropoltheater, ſondern das Vorbei
Jahre akt. und wann die erſte Lautſchriſt erfunden wurde, defilieven eines armſeligen Totentanzes. Da humpelt ein altes
ift unbekannt. Weib zu einem Bäckerbaden. Jhre taſtenden Finger zucken, ihrAuch die weiteren itte reichen in zahnlofer Mund öffnet ſech begehrlich, ſie ſtiert hinein wieder

die chächtki ſt zurück. Die Erfindung don Werkzengen, zittern ihre Finger und ſte humpelt werder. Was ſte?
der u von pflanzen, die Züchtung von Haustieren, die Ein kleines Stückchen von dem Kuchen dort, ein wenig He lichkeit
Anfänge von Handel urd die Entſtehung der Künſte, ins diefer Wekt? Und Kinder verteilen da draußen die Dir

das erſte Aufranken des Menſchengeiftes zur Wiſſenſchaft
das fällt in Zeiten, ars denen uns U i nicht erhakten
n Was wir als älteſte Zeugen früher Zeiten nochRuinen und Bandenkmäler, Höhlenmalereien und Einzel

Entdeckung des amerikanfſchen
rof. Dr. Spinden über die aſtronomiſche Bedeutung der großen

Monoltthen für die MayaKultur, vor 5009 Jahren ſtammt ohne
Ausnahme aus Zeiten, in denen die grund n Fortſchritte be
reits a und der Zuſammenſchluß der Stämme und
Völker taatsgebilden ſchon ſtattgefunden hatte. Die Namen
der en, die vor Jahrhunderttaufenden den Unterbau
zur igen Kuktur auf den verſchiedenartigen Gebieten menſch
ichen Wirkeys und Denkens begonnen haben, meldet uns kein
Stein, kein Buch. Bri inn der erhalten gebliebenen Menſch
geitsgeſchichte finden wir bereits Staaten vor mit abgeſtuften Rechten
für die eingelnen Kaſſen und Kaſten. Wir haben uns deshalb mit
der e abzufinden, daß wir über die wirkliche Urgeſchichte des

en Aurfſtiegs der it nichts wiſſen und nur auf dem
e philoſopheſcher Spekulattonen zu mehr oder weniger ſicheren

Schlußfolgerungen gelangen können.
Auch die Anfänge der Erziehungskunſt ſind für uns in Nacht

getaucht. Der Nachahmungstrieb wird urſprünglich der einzige
Lehrmerſter geweſen ſein, die Kleinen machten nach, was ſie den
Alten abſahen. Das Beiſpiel war das alleinige Erziehungsmittel,
wie es auch heute noch das wirkſamſte iſt. Der Trieb zur Selbſt

zwang zur Abwehr der Angriffe feindlicher Menſchen
und Tiere. Die Kleinen dazu geſchickt zu machen, wird das einzige
Ergiehungsgziel gewefen ſein. Ein Paradies, in dem alle Lebe-
weſen nur in Liebe und Freundſchaft miteinander verkehrten,
hat es nie gegeben. Es hat immer nur als Phantom in der
menſchlichen Hoffnung beſtanden. Einige Jahrzehntauſende wer-
den ausgereicht haben, die Menſchenzahl ſo groß zu machen daß
ſie ſich auf werte Gebiete zerſtreuen mußte, um ſich ernähren zu
Vunen. Denn vermag heute eine Familie zur Not vom Ertrage
einiger Hundert Quadratmeter Boden zu leben ſo war dazu in
den älteſten Zeiten eine tauſendfach größere Fläche erforderlich da
der Menſch nur von den Gaben ſein Leben friſtete, die die Natur
ihm freiwillig an Wurzeln, Körnern, Beeren, Früchten, Fiſchen

Tieren bot. Eine Uebervölkerung, r heute nur W c
relativen Sinne gibt, konnte da ſchon eintreten, wenn auf eineOnadrattlometer mehr als eine Familte leben wollte. Eben dieſer
grauſame Kampf ums Daſein iſt es ja geweſen der nach und nach
Frr Sicherſtellung der Ernährung geführt hat durch Anbau vor
räſern und eßbaren Körnern, zur Zucht von Tieren, die Milch

und Fleiſch ſpendeten uſw.
wie geſagt, über die Hunderttaufende von

wen wir nächts. Wollen wir uns mtt der
Jahren älteſter

Er

feſt, daß von dem gewaltigen Zeitraum
in dem der Erdball bereits Menſchen trägt, für uns nur der hun

Vielleicht am nächſten

Jm kommenden Winterſemeſter halten 20 weibliche Univerſitäts

Jm Vergleich mit den männlichen Profeſſoren (etwa 4500) iſt zwei Soldat

Schwarze Stadt am Sonntag.
Von Arnim T. Wegner.

Die Straße ſpringt, ein eingeſunkner Schacht,
Durch Häuſer, eng und finſter wie die Stollen,
Darin fie atmen. An die magren Schollen
Schlägt krank das Herz der Erde in der Nacht.
Und wie der Wolken finftres Ruhekiſſen
Ztehn Schlackenhügel auf und ſchrein im Wind
o nackt der Lerb der Aecker aufgeriſſen,

Aus dem das ſchwarze Blut der Kohle rinnt.
Das find die Häuſer, drin ſie wohnen, bitter
Und wenig e wenn der Sonntag kam.
Die Sonne hinter ihrem Gitter
Von Dunſt, wie ein Gefangner bleich vor Scho
Schlaf hat die wie ein Rauſch befallen.
Der Rauch, der wild der Dächer Haar zerzauſt,
Reckt ſchweigend feine fürchterlichen Krallen,
Die Stadt behntend mit gebalkter Fauſt.

(Aus „Lachen links vom kommenden 26. Sepbemnber.)

it in den ſogenannten

Die Vermehrung ihrer Zahl wird ein
S weiblicher Arbeitskeiſtungen

chen wachſender
wiſſenſchaftlichem Ge

Armen eine Maner. Er ſteht davor und ſeine Augen weiten fich
Herrlichkeiten und Zieraten,

icht vor den koſtbaren die viele tauſend

vor den e tan z t demffnet. Er ſteht

die Gummiſchlange, mir der Pflaumenkuchen, und ſie wiſſen doch,
daß es kaum zum Brot reicht. Erſt vor den Schlächterläden! So
lange hat es kein Fleiſch und keine Wurſt gegeben. Der Vater
iſt arbeitslos, die Mutter geht auf Aufwartung. Wie wohl die
diche Wurſt da ſchmeckt? Die gierigen Kinderaugen werden groß
r größer und über ihre ebenden Geſichter fliegt eine

e.
Dann die verhärmten Frauen. Wie mühſam iſt es, mit den

paar Pfennigen hauszuhalten. Wie gerne möchten ſte zu Hauſe
eine Freude bereiten, das Geld reicht kaum zu dem Notwendig-
ſten. Aber durch die Scheiben lockt es und l es wieder. Wen
ſie heute etwas Fleiſch ach Gott, die Kinder brauchen endlich
S Bald kommt der Winter. Serfzemdg, wenn der Mann nicht

im
nur Wenige die Welt der Fenfſterſcheiben zerſchlagen.

Es gibt ſo viele Bücher über ſpgziales
ſtücke und Bilkder. Aber erſchütternder als Alles würde ein Film
derer, die hungrig und begehrend vor den Schaufenſtern ſtehen.
Dieſe Augen nur in den verzerrten Gefichtern, die plötzlich wie
Wolfsaugen leuchten, um wieder ſtumpf zu werden. Dieſe tran-
rigen Augen der Mütter, die ihre Kinder an den Schätzen vorbei-
zerren müſſen. Dieſe Kindergeſichter, deren Jugend um faft Alles
betrogen wurde, dieſe Männer, halb drohend, halb mäürrtfſch, die
mit ſchwerem Schretkt werkterſtampfen.

Dieſe Schau aus den gefälkten den heraus zeigt eine Wekt,
an der die meiſten mechaniſch und abgeſtumpft vorbeigehen, eine
Welt der Schaufenſter, die wert iſt, zu vergehen.

„Der Ruß“ hinter der Bambuswand.
Jn der Galerie der ſchönen Künſte zu Tokio befindet ſich zurzeit

eine Ausſtellung, auf der auch Europa urft mehreren Merſterwerken
vertreten iſt. Jn der europäſſchen Abterlung befindet ſich unter
anderen berifhmien Schöpfungen Rodins herrliches Bildwerk
„Der Kuß Nun iſt, wie man weiß, dieſer dem Europäer ſo
ſympathiſche Akt in Japan nicht nur unbekannt, ſondern er
gilt ſogar als höchſt un anſtändig. So gerieten die Aus-
ſteller in große Verlegenheit und wußten nicht, ob fie der Stimme
ihres künſtleriſchen Gewiſſens oder der ihrer Moral folgen ſollten.
Schließüich hakfen ſie fich aus der Klemme, indem fie die Rodinſche
Gruppe mit einem Verſchlag aus Bambus umgaben. Hinter
dieſe undurchdringliche Wand dürfen nur einige wenige Aus
erwäblte treten, die im Beſitz beſonderer
ſind und von denen man annehmen darf, daß die Beſichtigung

des Werkes Moval lernen Abbruch tun wird.

geht ſte werter.
mehr

Elend es gibt Theater

Befähigungsnachweiſe

e z

Aus der Kinähent,
Von Elſe Feldmann (Wien).

Das unterſte Fach im Kaſten gehörte mir. Dort
lich geſchichtet meine ſchmalen Kinderhemden, alle meine Unte.
kleider, wie ſie vom Bügeln kamen, die gemerkten Strümpfe

Dann hatte ich noch ein Schreibpult, dort lagen meine Schul
achen, die ausgeliehenen Märchenbücher, die abgebrauchten Bände:
Erzählungen für die Jugend aus dem Engliſchen.

enn ich auf der Gaſſe war, dachte ich mir immer viel. Jch
betrachtete die Geſchäftsläden und ſah die Verkäufer hinter dem
Pult und die Ladenmädchen mit den gebrannten Löckchen und ſie
ſchienen mir alle zufrieden und gut miteinander zu leben. Und
ich dachte mir, daß ich auch gern groß ſein und mit den Erwachſe
nen leben möchte.

Oder ich hörte, was die Dienſtmädchen ſprachen. Wenn ich
porbeikam, ſchwiegen ſie ſtill. Einmal ſtand eine im Haustor mit

en. Und eine Frau ging vorüber und ſagte: „Pfui!“
und ſpuckte aus. Darauf hörte ich, wie das Dienſtmädchen ſagte:
„Da habt ihr's; jetzt weiß man alles von mir; zum Schluß fahr“
ich noch im grünen Wagen nach Mähren.

Jch dachte den ganzen Abend an das Dienſtmädchen und die
zwei Soldaten und in der Nacht träumte ich ſogar davon.

Die reichen Kinder gingen am Abend mit ihrem Fräulein in
der Stadt ſpazieren. Sie wurden angehalten, auf dem Spazierweg
ranzöſiſch zu ſprechen. Jm Winter gingen ſie auf den Eislauf-

atz und das Fräulein mußte für alle die Schlittſchuhe tragen.
enn die „Saiſon“ den Höhepunkt erreicht hatte, war das Ei
iſt. Die Kinder ſprachen von nichts anderem. Sie gingen aks
zarlekine, als Schneeroſen, die meiſten hatten Blumennamen. Das
Fräulein ſollte ein Schneemann ſein. Die Kinder jubelten: dann
t ſie ja keine Perſon mehr, nur ein Schneemann, ein Mann aus

chnee, da können wir mit ihr machen, was wir wollen, auch eine
auge Naſe können wir ihr drehen.

ber das Fräulein konnte nicht zum Eisfeſt kommen, ſie hatte
ne ſchlechte Nachricht erhalten: ihr Bruder der Student, hatte
eder eine Lungenblutung bekommen und ſie mußte zwei Tage
laub nehmen und nach Hauſe fahren. Aber das Eisfeſt war

underſchön, auch ohne das Fräulein; und es wurde ein wirklicher
Schneemann aus Schnee gemacht.

Wenn ich allein zu Hauſe war, bekam ich immer eine Angſt.
Jch fürchtete mich vor Hunden und Katzen. Hunde konnten die
Tolltwut kriegen; Katzen konnten nachts einen Menſchen im Schlaf
erſticken. Aber es gab auch Menſchen, die gefährlich werden konn
ten Räuber oder Mörder. Die Leute laſen davon in den Zei
tungen und das Wochenblatt brachte die Bilder Vor der Polizet
ſtube waren ebenfalls die Abbildungen der Raubmörder ange
klebt; Männer mit in die Stirn gekämmten Haaren und vor-
ſtehenden Backenknochen und düſtern, ſchrecklichen, unheimlichen
Augen. Einmal hing dort auch die Abbildung einer Frau; aber
was ſie angeſtellt hatte, konnte ich nicht geleſen, denn ich konnte
nicht ſo weit hinaufreichen.

Aber ſo man im Elt war, konnte einem nichtslange ernhaufe Pchehen. Denn die Mörder hatten immer die n,Schaufenſter. a lebten, angefallen und wir waren zum Glück ſo viele zu

Vor den Schhen, die eine von und rlichkeithen r Auch vor Gewittern hatte ich Angſt; nur wenn ichwachrufen. mir eine dänare gräj u ſie den i ne cueere in der Schule wor erſchrar ich wich
einmal beim ärgſten Blitz und beim ſchrecklichſten Donner. Denn
unſer Lehrer wußte alles und erklärte es, und erzählte uns von
Franklins Blitzableiter und ſagte, daß an unſerem Schulhaufe

auch einer ſei. tVor dem ſtarken, tagelangen Regen fürchtete ich mich nicht.
Eine Ueberſchwem ſo daß Menſchen und Tiere zugrunde

i konnte nicht kommen; denn in unſerer bibliſchen Geeng chichte ſtand: Gott ſchloß nach der Sintflut mit Abraham einen

Bund, daß er nie wieder eine ſo große Ueberſchwemmung ſchicken
werde. Und der Regenbogen ſollte ein gutes Zeichen ſein. Undwenn auch die Menſchen nicht immer ihr Wort hielten, was Gott

verſprach, das mußte er halten.
Noch etwas gab es, was mir Furcht machte: das war das

Lügen. Hauſe ſagte uns Mutter: Kinder ihr müßt immer
die it ſprechen, denn: wer lügt, der ſtiehlt, wer ſtiehlt,
der betrügt, wer betrügt, der raubt, wer raubt, kommt an den

Da ich eine entſetzliche Angſt: ich hatte es
bemerkt, daß ich gerne log.

während niemand dabei

Galgen
längſt

Wenn ich einen Schaden anrichtete,
war, ſagte ich ſofort, wenn ich danach gefragt wurde: Nein, ich
war es nicht. Dann ein anderer ſein Teil, ich aber ging
vogelfrei aus.

Jch gewöhnte müch ſo ſehr an das Lügen daß ich nicht mehr
rot wurde und es auch aushielt, einem ins Geſicht dabei zu ſehen.
Jch gab ſehr acht, mich nicht zu verraten, ich übte mich darin.

Einmal ging ich mit einem Krug und hüpfte, wie ich immerhüpſen ugte geh wie ein Menſchl wurde ich oft er
mahnt und ſchlug den an die Mauer, ſo daß er in viele
Scherben zerbrach. Auf das Geklirr kamen die Hausleute und
auch Mutter ſah ich zum Küchenfenſter herausblicken. Jch wollte
ſchnell davonrennen. Aber Mutter rief mich an, ich ſolle doch hin
aufkommen. Da konnte ich nichts anderes tun, als kommen. Aber
ich wußte ſogleich, was ich ſagen wollte.

„He* du den Krug zerbrochen?“ fragte Mutter.
tn,“ ich „er iſt von ſelbſt„Von ſelbſt?“

„Er hatte einen Sprung.“
„Ginen Sprung hatte er nicht.“

Und es iſt jemand mit einer Kiſte hinaufgegangen und
hat angeſtoßen

Jch war nöch nicht zu Ende mit dem Satz, aks ich zwei Stck

„Das iſt nicht für den Krug ſagte Mutter, „das ift für das
ügen. Und merk es dir endlich; du weißt: wer lügt

r kam das Lügen? Man lernte es nicht in der Schule
wie leſen und ſchreiben, und doch war es wie ein Gegenſtand und
man wurde immer beſſer darin. Wenn man es in der Not
brauchte, war es da und half einem ſo ſchön. Aber es mußte etwas

t und Niedriges ſein, denn man hatte ein Gefühl des
Ekels, man konnte ſich nicht leiden, und hätte ſich am liebſten vor
lauter Verachtung ſelbſt die Naſe abgeriſſen.

Aber wenn man einmal nicht log und lieber für die Wahr
heit litt, hatte man ein ſchönes, heiliges Gefühl, und man war
glücklicher im Unglück als früher.

Wie unglücklich mich das Lügen machte, wußte niemand. Oft
weinte ich bitterlich und betete zu Gott, mich das häßliche Lügen

m zu laſſen.r das Dienſtmädchen Ploni, die Freundin meiner Kinderzeit,
verſtand mich.

„Du wirſt es dir langſam abgewöhnen; immer wirſt du weniger
lügen; immer weniger. Alle Kinder lügen gern, weil ſie ſich
damit helfen, und weil es ſie vor Strafe ſchützt. Aber einmal
kommt der Tag, wo ſie verſtändiger und beſſer werden und dann
hören ſie zu lügen auf

Und Ploni hatte recht behalten: es kam der Tag

Die ſchönen Werber
ihrer Männer

werden heutzutage mit unter die Talenke
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D.

7 ſchic fung

Nach dem im Berliner Tageblatt“ ersobienenen Romen gefa„Das Gegenopr von Hermann Wagner. 3 Akte 3 48 Tagen 4 Akte dieIn 6 üusserst spannenden Akten entrollt t geivdieses h von ca Der II. Teil Im Zeppelin III den An Pat
Antang bis Ende fesselnde Handlung aus Nonto rio Konstantinopel Shanghal) t r Ine S wahNoen e m War N. fährt uns in das Märchenland und hier erlebt Fogg l. lel: Wie das Awerlka-luftschlft entstane Auf

2 nie wurde ein Sohanspiel geseigt, welches die m ed ehren z tisches AD 2 JahLeideneehaften des Lebens und den Rausch der Sinne ein ebenso gefährliches, wie romantisches Abenteuer. unierninte 2 b

mit all r er Weise wieder Foge im Palaste ter NMaharudgcha 9,50 12,50 17,50 t onspiegelt e dieser Berliner Roman.Der Regie unter Siegtried Philippi in na Sporiwesten Ab morgen Freltag m ee eine a zeichnete Rollenbeset a Foge Chi Flene fesseinder Fesraſtot R r vehr v Vogels Ufa- Theater Demittelbaren Erlebens erhbebt. Foee an Bord der Satuma. Wou- u. Weißwarenh hProminente Film- und Büähnengrössen Landwehrsir. 20. Wabalarbint ſee e
tragen das Spiel zur höcheten Künstlerisch. Höhe. ledens- Ecke Prinzenstr. ruftvoll u. leidensehaftlich zugleieh. Aus dem Kleinstadtmülen eneneee dfolgen wir der Handlung in die Wolt. in der an sieh Dazu der tabelhaft bunte Teil Beginn: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr.
nieht langweilt, die uns die Peyehe des Weibes aufdeekt. 7 8 vHler ist das schöne, wilde Tier in der Frau in be- je W Vitrauseh. leuchtend. Bildern aut die Leinewand gebannt. desIm bunten Teil des Programms: ba A. das 2 Ihren Velour-, Filz- III ſtan

und Samt- Hut ſchuBaby peggy nis Hoteihoy e Stürmische Heiterkeit. u 46 tön2 Köstliche Akte mit dem Wunderkind „Baby Peggy“. Zum Umardeiten Lac en in 9

rerner: Wunder um uns zeitu Je Reſete ger Natar III r 99 Med gBeginn: Werktaxgs 4 Vhr, Sonntags 3 Uhr. Beginn: Werktags 4 Vhr, Sonntags 3 Uhr. Das Witzblatt der Republik bie
A. Hoppe, Preis 25 Ptennig z Zu beziehen dureh v
Kun b. Volkshblatt- ;Zuohhandlung, nur Er. Ulrichstr. 27 Vo

gasse u u T
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